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Heute-kommunistischer Subbotnik
Tausende und aber Tausende Werktätige der Republik in Stadt und Land 

wollen heute in Industrie- und Baubetrieben, auf Feldern und Farmen mit 
Spitzenleistungen zu Ehren des 119. Geburtstages von W. I. Lenin aufwarten.

Über die Subbotnik-Initiativen der Arbeitskollektive in verschiedenen 
Orten der Republik berichtet folgende Auswahl.

Alma-Ata
Mit der Wettbewerbsinitiative, 

auf dem Subbotnik nur Bestlei­
stungen aufzuweisen, wandten 
sich an alle Arbeltskollektlve des 
Gebiets die Arbeiter der Teppich­
fabrik ,,W. Tereschkowa“, des 
Trusts „Almaatalnshstroi“ und 
der ersten Milchfarm des Mit- 
schurin-Kolchos 1m Rayon Tal- 
gar. Sie wollen an diesem Ar­
beitstag hauptsächlich mit ge­
sparten Materialien, Rohstoffen 
und Energieressourcen arbeiten.

So beteiligen sich zum Bei­
spiel heute rund 750 Arbeiterin­
nen der Teppichfabrik aktiv am 
Subbotnik. Laut ihrem Arbeits­
programm wollen sie an diesem 
Tag Produktion für Insgesamt 
130 000 Rubel liefern. Die 
Fabrik wird etwa 3 000 Quadrat­
meter Teppicherzeugnisse zusätz­
lich zum Plan produzieren.

Karaganda
6 500 Rubel wollen die Ma­

schinenbauer der Produktions­
vereinigung „Karagandagor- 
masch“ an den Fonds des Plan- 
Jahrfünfts überweisen. Unter 
vollem Kräfteeinsatz werden 
sämtliche Betriebsabteilungen ar­
beiten und Erzeugnisse für nahe­
zu 85 000 Rubel liefern. Die 
Montageschlosser der Brigaden 
von Iwan Droshshln und Viktor 
Heidt haben sich vorgenommen, 
Ihre Sdhlcbtaufgaben wesentlich 
zu überbieten.

Im Rayon Ossakarowka wer­
den sich heute rund 80 Arbeits­
kollektive am Subbotnik beteili­
gen. In den Agrarbetrieben Ist 
die Bodenbearbeitung vor der 
Aussaat In vollem Gange.

Zelinograd
Zwei Schichten zu fahren ist 

das Ziel des Kollektivs des Ke- 
ramikkomblnats auf dem Subbot­
nik. Die Initiative, Höchstlei­
stungen an Jedem Arbeitsplatz zu 
erzielen, starteten die Keramiker 
der Abteilung von A. Markus. 
Sie wollen an diesem Tag Er­
zeugnisse für eine Summe von

Bohrarbeiter setzen 
sich hohe Ziele

Im Arbeitsbuch von Nikolaus Wagner gibt es nur eine einzige 
Eintragung: 1971 ist er nach Abschluß der Berufsschule als Boh­
rergehilfe in der Bergverwaltung für Erzgewinnung Sarbal einge­
stellt worden. Kurz danach wurde er Maschinenführer; seit sechs 
Jahren leitet er die Brigade.

, .Anfangs hatte ich für diesen 
Beruf keine besondere Zunei­
gung“, erinnert sich Nikolaus. 
„Ich war ein mittelmäßiger Schü­
ler und glänzte in keinem Fach. 
Auch In die Berufsschule ging ich 
aufs Geratewohl. Doch schon 
nach einem Jahr wußte Ich be­
stimmt, daß es eine Arbeit und 
ein Beruf für mich sind.“

Die Richtigkeit dieser Wahl be­
stätigte auch das darauffolgende 
Praktikum. Er machte es eben­
falls hier, in der Bergverwal­
tung. Er bewunderte dabei einen 
Maschinenführer, der die Bohr­
anlage so leicht und unbefangen 
dirigierte, als wäre das für Ihn 
ein Kinderspiel. Damals beschloß 
er, die Maschine geradeso be­
herrschen zu lernen.

Das gelang ihm nachher auch. 
Seine Arbeitskollegen schätzen 
nicht nur seine Berufsmeister­
schaft, sondern auch sein schöpfe­
risches Herangehen an die Sa­
che und das Bestreben, alles Neue 
und Fortschrittliche In der Ar­
beit anzuwenden. Sie sprechen 
von Ihm und meinen darunter 
das ganze Kollektiv, denn bei­
des Ist für sie unzertrennbar.

...Nikolaus warf einen kurzen 
Blick auf die Instrumententafel 
und stellte die Bohranlage zum 
Auswechseln der Bohrstange ab.

Produktionssortiment wird erweitert
Ein hohes Arbeitstempo ist für 

das Kollektiv des Holzverarbei­
tungskombinats Pawlodar kenn­
zeichnend. Die Planaufgaben 
werden hier ständig Überboten. 
An die Bauobjekte in Eklbastus, 
Pawlodar, Zelinograd, Koktsche 
taw und anderen Städten Ka­
sachstans sind schon viele Hun­
derte Kubikmeter Sägeholz, 
Spanplatten und etwa 10 000 
Quadratmeter von Tür- und Fen­
sterblocks geliefert worden.

In guter Qualität erfüllen ihre 
Aufträge die Tlschlenbrlgaden 
von Peter Lelbham und Alexan­
der Stromkln, die Holzarbeiter 
Viktor Buchmüller und Serlkshan 
Sengasln.

Das Produktionssortiment der 
Volksbedanfswaren wind ständig 
erweitert. In diesem Jahr ist 
beispielsweise die Produktion von 
mit Texturpapier und Polymer­
überzug verkleideten Schränken 

nicht weniger als 9 000 Rubel 
liefern. Ein Teil der Werkarbei­
ter wind sich mit der baulichen 
Ausgestaltung des Betriebsgel än-

Die Viehzüchter haben sich das 
Ziel gesetzt, etwa 60 Dezitonnen 
Milch und etwa 12 Dezitonnen 
Fleisch zu liefern. Den Stab des 
Subbotniks leitet der Kolchos­
vorsitzende L. Schiemann.

Pawlodar
Etwa 500 000 Arbeiter, Kol­

chosbauern und Angestellte wer 
den im Gebiet aktiv am Subbot­
nik teilnehmen. Die Industrie- 
und Agrarbetriebe wollen einen 
Anbelteumfang im Werte von 3,7 
Millionen Rubel bewältigen und 
davon 750 000 Rubel Arbeitslohn 
an den Fonds überweisen. Im 
Traktorenwerk sollen zum Bei­
spiel 65 Traktoren vom Fließ­
band rollen sowie Ersatzteile und 
Volksbedarfsartikel im Werte von 
17 000 Rubel produziert wer­
den. An den Anlauf Objekten des 
Trusts ..Pawlodarshllstrol" wer­
den 85 Prozent der Bauarbeiter 
beschäftigt sein.

Ein umfangreiches Arbeits­
programm hat sich das Kollektiv 
des Holzverarbeitungskombinats 
auf gestellt: Es sollen nicht weni­
ger Erzeugnisse als an einem 
gewöhnlichen Arbeitstag gelie­
fert werden.

Koktschetaw
Für sämtliche Arbeitskollekti­

ve des Gebiet gilt nach wie vor 
das bewährte Prinzip, den Ge­
burtstag Lenins mit Aktivisten­
arbeit zu ehren. Einen würdigen 
Beitrag wollen dazu die Bauar­
beiter des Trusts „Koktschetaw- 
selstrol“ Nr. 1 leisten. An der 
Hochleistungssch lebt werden 
sich insgesamt 1 070 Arbeiter 
beteiligen. An den Fonds des 
Planjahrfünfts sollen über 7 000 
Rubel überwiesen werden.

Anspruchsvolle Ziele setzen 
sich die Brigaden des Fleisch­
kombinats. Sie wollen heute die 
Planerfüllung für vier Monate die­
ses Jahres melden und dem Fonds 
rund 4 400 Rubel zuführen.

„Unsere Brigade ist ein gut 
aufeinander eingespieltes Kollek­
tiv. Wir haben diese Bohranlage 
zusammen vor fünf Jahren mon­
tiert, und ich kann mich nicht dar 
an erinnern, daß es zwischen uns 
Jemals Auseinandersetzungen ge­
geben hätte. Ich kann niemandem 
Schlechtes nachsagen. Hier noch 
ein wichtiges Moment“, Nikolaus 
rückte seine Mütze zurecht; „un­
sere Brigade ist nämlich multina­
tional. Tunis Kenshetajew Ist Ka­
sache, Vitali Heinz und Ich sind 
Deutsche, Wladimir TJanlrJadno 
Ist Ukrainer, Valentin Koshewni­
kow und Wladimir Michailow 
sind Russen. Und doch kommen 
wir gut aus, wenn wir auch ver­
schiedene Sprachen zu Hause 
sprechen.“

Die Brigade Wagner bringt bis 
Hundert Meter Bohrungen je 
Schicht nieder — wesentl 1 c h 
mehr als plangemäß. Alle Briga­
demitglieder beherrschen Neben­
berufe und können nötigenfalls 
einander ersetzen. Das Kollektiv 
hat als erstes In der Abteilung 
die neuen Komplexlohnsätze ak­
zeptiert und schon nach kurzer 
Zelt erhebliche Resultate erzielt: 
Die Arbeitsproduktivität hat sich 
merklich erhöht.

Tamara BULLER 
Gebiet Kustanai

und Wohnungstü r e n, origi­
nelle Couchtischen, Küchengar 
nituren, Stühlen und Sommer­
häusern aufgenommen worden.

Dank der rationellen Verwen­
dung der Produktionsabgänge 
hat der Holznutzungsgrad 97 
Prozent erreicht. Unter aktiver 
Beteiligung der Ingenieure Peter 
Tokarew und Viktor Hepper- 
schmddt wind 1m Kombinat eine 
Rekonstruktion vorgenom men. 
Vor kurzem Ist eine neue Techno­
logie der Fußbodenplattenferti­
gung unter Verwendung welcher 
Sägespäne einführt wonden. Zu 
den neuen Produktionsarten ge­
hören auch die Brennstoffbri­
ketts, die man hier unlängst zu 
erzeugen begann. Die Holzver 
arbelter verfolgen das Ziel, die 
ganze Produktion noch in diesem 
Jahr abfallfrei zu gestalten.

Alex HORN 
Pawlodar

Ein konkretes Anbeltspro­
gramm haben sich die Gerätebau­
er vorgenommen: Sie wollen für 
die Agrar- und Industriebetriebe 
Erzeugnisse für etwa 130 000 
Rubel produzieren. Daran werden 
sldh 2 500 Werkarbeiter beteili­
gen.

Kustanai
Mit unter den ersten im Gebiet 

rüsteten zum Subbotnik die Kol­
lektive des Getreideannahme­
betriebs Togusak und des Techni­
kum-Sowchos „Kasächstanskl“. 
Die Reparaturbrigaden des An­
nahmebetriebs forcieren das 
Tempo bei der Vorbereitung der 
Anlagen und Ausrüstungen zur 
Ernte '89. Gleichzeitig befassen 
sich die Betriebsarbeiter mit dem 
Bahnversand von Saatgut an die* 
Agrarbetriebe des Gebiets für die 
bevorstehende Getreideaussaat.

Die Mechanisatoren des Tech- 
nlkum-’Sowchos wollen an diesem 
Tag mit nur gespartem Treib­
stoff arbeiten.

Hohe Verpflichtungen zum 
Subbotnik haben auch die Werk­
tätigen der Landwirtschaft 1m 
Sowchos „Kasanbasskl“, Rayon 
Semlosjornoje, übernommen. Ei­
ner gründlichen Rekonstruktion 
will man hier die Sowchoszlege- 
lel unterziehen. Aktiv wird man 
sich auch am Bau des Kulturhau­
ses beteiligen. Auf dem Subbot- 

k werden Rentner und Schüler 
den Sowchosarbeltern tatkräftig 
mithelfen.

Taldy-Kurgan
Die Rübenaussaat und die Be­

wässerung der Flächen mit mehr­
jährigen Gräser wollen die Ar­
beiter des Sowchos „Iljitsch“ 
und „Utscharalskl“ abschließen. 
An den Feldarbeiten wenden sich 
sämtliche Pachtbrigaden beteili­
gen. Insgesamt wind man im Ray­
on Alakul über 30 000 Rubel an 
den Fonds des Planjahrfünfts 
überweisen. Eine große Hilfe 
werden den Dorfeinwohnern bei 
der Verschönerung der Siedlun­
gen die Schüler erweisen. Allein 
In der Berufsschule von Utsch. 
aral werden 380 Lernende bei der 
Begrünung des Schulhofes und 
der Dorf Straßen mitmachen. Zwei 
Schülergruppen wollen den Rent­
nern und alleinstehenden Dorf­
einwohnern beim Bäumepflanzen 
unter die Arme greifen.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Rund 1 200 Werktätigen der 
Produktionsverelnlg u n g „Ras- 
swet“ von Ust-Kamenogorsk wer­
den sich aktiv am kommunisti­
schen Subbotnik beteiligen. Mit 
Spitzenleistungen wollen an die­
sem Tag sämtliche Betriebskol­
lektive auf warten. Die Näherin­
nen sind bestrebt, rund 9 000 
Erzeugnisse von Kinder- und Da­
menbekleidung zu erzeugen.

Ein Gebietsseminar der Werk­
tätigen der Landwirtschaft, an 
dem die Leiter der Partei- und 
Wirtschaftsorgane, die Sowchosdl- 
rektoren und Kolchosvorsitzenden 
tellnahmen, fand In Zelinograd 
statt. Auf dem Seminar kam es 
zu einem lebhaften und interes­
sierten Meinungsaustausch über 
die Probleme des Übergangs der 
Sowchose und Kolchose zu den 
neuen Formen der Wirtschaftsfüh­
rung, der Selbstfinanzierung und 
Selbstvenwlrtschaftung. Auf dem 
LenlmPlatz wurde eine Ausstel­
lung der neuesten Landtechnik, 
deren Anwendung die Arbeits­
produktivität bedeutend erhöhen 
wird, veranstaltet.

Um 16 Tonnen Überboten die 
Viehzüchter des Sowchos „Tscher- 
wonny“, Gebiet Koktschetaw, den 
Quartalplan bei Milch. Die exak­
te Planung der Kalbungen In der 
Herde, die gute Versorgung mit 
hochwertigem Futter und die ho­
he Milchleistung der Kühe ermög­
lichte ein solches Resultat.

Zwei Wochen früher als 1m 
vorigen Jahr begannen die Feld­
arbeiten 1m Rayon Tarbagatal, 
Gebiet Ostkasachstan. Im Winter 
wurde auf den Feldern ausrei­
chend Feuchtigkeit akkumuliert. 
Die Aufgabe der Landarbeiter Ist 
nun, diese Wasserreserve rationell 
nutzen. In der Wüstenzone, wo es 
Im Sommer wenig Niederschläge 
gibt, Ist es für die künftige 
Ernte von großer Bedeutung.

Braunau am Inn ------------

Der Faschismus darf sich 
nicht mehr wiederholen

Das im Nordwesten der Alpen 
republlk fast an der Grenze zur 
Bundesrepublik Deutschland ge­
legene Städtchen Braunau lebt In 
diesen Tagen ein recht gespann­
tes, um nicht zu sagen, nervöses 
Leben. Es hat den Anschein als 
werde etwas ganz schlimmes er­
wartet. Auf den Straßen und 
Plätzen der Stadt sind verstärkte 
Polizeistreifen und auch Sloher- 
hettsbeamte In Zivil zu beobach­
ten. In bestimmten Abständen

11 Heute—119. Geburtstag W. I. Lenins ....

Lenin lebt in jedem Volk, in allen reinen Herzen, 
Lenin ist in unserem Sehnen, Wagen und Vollbringen
Es lebe und entwickle sich die marxistisch- 

leninistische Lehre - die ideologische 
Grundlage der revolutionären Erneuerung 

des Sozialismus!
(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Ich seh seine Augen, so braun wie Kastanien, 
die hellblonden Locken, so flachsweich und 

wellig...
Wer kennt nicht das Bild von Wolodja 

Uljanow, 
wem wär es nicht teuer und lieb und gefällig? 
Nie werd ich vergessen zur Schule die Pforte 
und nimmer mein Lehrbuch — das erste im 

Leben.
Ich sah auf dem Umschlag sein Bild und die 

Worte:
Mit Lenin beginnt unser zielsichres Streben. 
Die Zeit eilt dahin wie die schäumenden 

Wogen:
Sie gönnt keine Rast sich, sie kennt keine 

Schranken.
Iljitsch, dessen Wort unsre Erde umflogen, 
er sitzt auf dem Bild, so vertieft in Gedanken, 
uns allen so nah — ob zu Tale wir wohnen, 
ob unser Aul in den Bergen gelegen.
Mit Stolz nennt die Heimat allzeit ihren Sohn 

ihn, 
Vater — so nennt ihn das Volk allerwegen.

Rassul GAMSATOW

Ein Schritt
„Außergewöhnlicher Verstand, 

Wohlwollen, kameradschaftliches 
Verhalten seinen Mitmenschen 
gegenüber, die Fähigkeit, die 
Menschen zu organisieren und sie 
hinzureißen —, so blieb Wladimir 
Iljitsch Lenin in der Erinnerung 
meines Vaters.“

Mein Gesprächspartner Eduard 
Klinger macht eine Pause, um 
aus einem Schrank in seiner klei­
nen Wohnung in Alma-Ata ein 
Fotoalbum herauszunehmen. Ich 
sehe mir alte Bilder an. Von ih­
nen schauen auf mich Wladimir 
Lenin, Michail Kalinin und Gu­
stav Klinger sowie viele andere 
unbekannte Gesichter aus der le­
gendären Vergangenheit, aus der 
Revolution.

Eduard Klinger selbst verkör­
pert unsere Geschichte: Er ist 
fast ein Altersgenosse des ruhe­
losen XX. Jahrhunderts und ein 
Augenzeuge von Triumphen und 
Niederlagen der großen Revolu­
tion, Sohn eines Bolschewiken 
und Kominternleiters, Kommu­
nist seit 1925 und Anbeltsarmlst, 
Häftling in mehreren Stalinschen 
Lagern...

„Mein Vater kannte Wladimir 
Iljitsch persönlich seit 1918. 
Besonders oft verkehrten sie mit­
einander bei der Vorbereitung 
auf den ersten Kongreß der Korn, 
munlstischen Internationale in 
Moskau.“

„Wodurch hatte Lenin Ihren 
Vater Gustav Klinger am tief­
sten beeindruckt?“ wollte ich bei 
Eduard Klinger wissen.

Festsitzung im Kreml
Eine Festsitzung anläßlich des
9. Geburtstages W. I. Lenins 

hat am 21. April im Kremlkon­
greßpalast stattgefunden. Anwe­
send waren führende Repräsen­
tanten der KPdSU und des Sowjet­
staates. Im Saal befanden sich 
Bestarbeiter der Hauptstadt, Ve­
teranen der KPdSU, Vertreter 
von Partei-, Staats- und Ge­
sellschaftsorganisationen, Wissen­

Panorama
fliegt ein Patroulllen-Hubschrau. 
ber über der Stadt...

Braunau hatte, wie man hier 
sagt, Pech gehabt: Es Ist nämlloh 
die Geburtsstadt von Hitler. Er 
wurde hier genau vor 100 Jah­
ren geboren. Man verspürt nicht 
gerade das Verlangen, über den 
Verbrecher des 20. Jahrhunderts 
zu sprechen, mit dessen Namen 
der blutigste Krieg In der Ge­
schichte der Menschheit, Kremato­
rien und die Konzentrationslager, 
der ungeheure Völkermord. Mil­
lionen und aber Millionen ver­
nichtete Leben verbunden sind. 
Aber man ist gezwungen, über

ZU
„Durch seine Menschlichkeit, 

die ansteckend wirkte. Lenin Ist 
ein umfangreiches Thema, das, so 
denke ich, noch nicht ausge­
schöpft ist. Alle, die mit Wladi­
mir Iljitsch Umgang hatten, 
mochten ihn enorm. Ein Jeder ver­
stand gut, daß er mit Arbeit über­
belastet war, und daß Jede ein­
zelne Minute seiner Zeit einen 
ungeheuer großen Wert hatte. 
Keiner wollte Lenins Zelt miß­
brauchen. Aus meiner Kindheit 
erinnere Ich mich gut an die Ta­
ge, als sich mein Vater auf ein 
Gespräch mit Iljitsch vorbereite­
te. Dieses Gespräch sollte im 
Kreml stattfinden, und ein .Ter­
min wurde bereits Im voraus ver­
einbart. Das war 1921, Vater ar­
beitete damals im Volkskommissa­
riat für Nationalitäten. All diese 
Tage vor dem Empfang im Kreml 
war er gesammelt und kon­
zentriert: Er erlebte bereits in 
Gedanken das Treffen mit Wladi­
mir Iljitsch. Vorher hatte sich 
mein Vater mit Lenin mehrmals 
unterhalten und trug jedes Mal 
große Verantwortung für die 
Dauer und den Inhalt dieser Ge­
spräche. Durch diese Innerliche 
Konzentration und Vorbereitung 
brachte mein Vater seine große 
Liebe zu Wladimir Iljitsch und 
seine Sorge für ihn zum Aus­
druck."

Ich sehe mir die Menschen im 
Album nochmals an: Offene Ge­
sichter, gutmütige und müde 
Blicke. So wurden sie mittels des

schaftler, Kulturschaffende und 
Angehörige der sowjetischen 
Streitkräfte sowie ausländische 
Diplomaten und Gäste.

Die Festsitzung wurde vom 
Ersten Sekretär des Moskauer 
Stadtparteikomitees, L. N. Sai­
kow, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU, eröffnet.

W. A. Medwedew, Mitglied

Ihn zu sprechen, well andere nicht 
die Absicht haben, zu schwelgen.

Viele österreichische Zeitungen 
haben zu diesem „Datum“ aus 
führllche Beiträge über d^n 
„Führer“ veröffentlicht. Ein Blatt 
genierte sich nicht, ihn „ewiges 
Denkmal für die Möglichkeiten ei­
nes Menschen“ zu nennen. Nicht 
schwelgen wollen auch diejenigen, 
die die Geschichte nichts gelehrt 
hat, diejenigen, die sich heute als 
„geistige Erben“ Hitlers bezeich­
nen, die Braunau am Inn gerne in 
eine Art neonazistisches Mekke 
verwandeln möchten. Sie sind es 
nämllich, die dieser Tage an die

Lenin
Objektivs getreu für unsere Zeit 
festgehalten. Sie kannten Lenin, 
arbeiteten mit ihm zusammen, 
waren'ein Teil der neuen Welt. 
Welches Schicksal wurde diesen 
Menschen zuteil?

Gustav Klinger und sein Sohn 
Eduard wurden 1942 aus Mos­
kau, das sie sehr liebten, zwangs­
mäßig ausgesiedelt. Für Stalin, 
der sich als „Nachfolger und 
Schüler Lenins“ zu nennen belieb­
te, waren beide keine Kommuni­
sten mehr, sondern bloß Deut­
sche, mit allen sich daraus er­
gebenden Konsequenzen. Klinger 
senior kam 1943 In der Ver­
bannung in Kasachstan tragisch 
ums Leben. Der jüngere erlebte 
erst 1955 als Kohlengewinner In 
Workuta seine Freilass u n g. 
Durch die düsteren Jahre und 
Räume rettete Eduard Klinger 
Vaters Erinnerungen an Wladi­
mir Iljitsch bis auf uns herüber; 
sie gaben ihm seelische Kraft 
und Hoffnung auf eine gerechte 
Zukunft.

„Die Entstellungen der Lenin­
schen Prinzipien der Nationalitä­
tenpolitik waren eines der Ele­
mente des Stalinismus. Hier ha­
ben wir ein Paradox vor uns: 
Stalin war Volkskommissar für 
Angelegenheiten der Nationalitä­
ten, dabei krankte er an Chauvinis­
mus. Dieser sein Chauvinismus, 
seine unwahrscheinliche Grausam, 
keit und seine Abkehr vom Le­
ninismus führten zur Tragödie 
einzelner Menschen und ganzer 
Völker.“

des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU, hielt ein Referat zum 
Thema „Leninismus und Pere­
stroika: Für Realismus und 
Schöpfertum“.

A

Mitglieder und Kandidaten des 
Büros des Stadtkomltees der

Stadtbehörden anonyme Briefe 
schicken, in denen sie erklären, 
daß sie das „Jubiläum würdig 
begehen wenden".

Kabul ----------------------

Kabul wieder unter
Beschuß

Bewaffnete Einheiten der un­
versöhnlichen Opposition haben 
auf direkte Anweisung der An­
führer der Allianz der Sieben, die 
sich 1m pakistanischen Peschawar 
verschanzt haben, die afghani­
sche Hauptstadt Kabul erneut un­
ter massiven Beschuß genommen.

Die weltentfaltete Perestroika 
bietet uns eine einzigartige Chan­
ce, die verletzten Leninschen 
Prinzipien in unserem Staat wie­
derherzustellen. Auch die Sowjet­
deutschen verbinden damit Hoff­
nung auf die Wiedererstehung 
ihrer nationalen Kultur und Iden­
tität. Das ist nur mit der Wie­
derherstellung ihrer Autonomie 
möglich, deren Mitgründer W. I. 
Lenin und G. K. Klinger waren.

Eduard Klinger meint: „Wir 
wollen hoffen, daß das ZK der 
KPdSU diese Frage richtig ent­
scheiden wind. Das würde den 
Erwartungen der Sowjetdeutschen 
entsprechen. Zur Zeit wird 
dieses Problem im ZK der Partei 
erforscht. Es steht ein Plenum 
über nationale Fragen bevor, die 
Regierung analysiert Varianten 
der eventuellen Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Autono­
mie. Wir hoffen auf eine befriedi­
gende Lösung.“

Wladimir Iljitsch Lenin war 
ein echter Internationalist. Hohen 
Verstand, Bescheidenheit, Tole­
ranz, Geselligkeit erbte er von 
seinen multinationalen Vorfah­
ren. Lenin gehört allen Völkern. 
Die Überwindung der Probleme 
im Bereich der zwischennationa­
len Beziehungen kann sich nur 
auf eine demokratische Art und 
Weise vollziehen. Das wäre noch 
ein Schritt näher zu Lenin.

Zuweilen machen wir Wladimir 
Iljitsch zu einem Götzenbild und 
denken nicht an den wahren Sinn 
seiner großen Ideen. Man darf 
es nicht, Lenin labt nicht In Zi­
taten, Lenin lebt in unseren Ta­
ten!

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

KPdSU Moskau und des Ge­
bietskomitees der KPdSU Mos­
kau, leitende Vertreter des Stadt­
sowjets und des Moskauer Ge­
bietssowjets haben am 21. April 
am Vorabend des 119. Geburtsta­
ges Lenins Kränze am Lenln- 
mausoleum niedergelegt.

An der Zeremonie der Kranz­
niederlegung nahm L. N. Saikow, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
Stadtkomitees der KPdSU Mos­
kau teil.

(TASS)

Am 19. April wurden fünf Per­
sonen, darunter ein Kind, ver­
letzt. Am Donnerstag morgen 
schlug eine Rakete auf dem Ge­
lände der sowjetischen Botschaft 
in unmittelbarer Nähe vom Ad­
ministrativgebäude ein. Nur durch 
einen glücklichen Zufall kam 
niemand zuschaden. Das Gebäu­
de wurde teilweise beschädigt.

Die UNO-Beobachtungsmlsslon 
in Kabul (UNGOMAP) wurde auf 
den barbarischen Beschuß afgha­
nischer Siedlungen mit Raketen 
aufmerksam gemacht. die Von • 
Extremisten vom pakistanischen 
Territorium elngeschleust wer­
den. Vertretern der UNO wurden 
14 Boden-Boden-Raketen ge­
zeigt, die vor kurzem In einem 
Stadtbezirk von Kabul entdeckt 
wurden.
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Lenin lebt in jedem Volk, in allen reinen Herzen,
Dokumentarberichte haben ihren eigenen Reiz, 

und nicht ohne Grund steigt das Interesse des Le­
serpublikums für sie ständig. Ermöglichen sie doch 
mehr als jene andere Literaturgattung ein selbstän 
dlges Mitdenken, eine selbständige Einschätzung 
und Wertung. Sie können daher auf die Aufmerk­
samkeit nicht nur des professionellen Historikers, 
sondern auch breiter Leserschichten rechnen, die 
sich für die persönlichen Schicksale, die Gefühle 
und die Stimmung historischer Persönlichkeiten In­
teressieren.

Jedes Dokument, das einen tieferen Eindruck 
.in das Wesen und die Persönlichkeit eines solchen

Die Geburtsdaten
An die erste Stelle kann nicht 

das Dokument gesetzt werden, 
das gewöhnlich das allererste Do. 
kument eines Menschen ist: Le­
nins Geburtsurkunde. Denn es 
gibt keine Geburtsurkunde Le­
nins. well der Name Lenin be­
kanntlich ein Pseudonym ist.

Am 24. April 1917 hatte das • 
Soldatenkomitee der 8. Artillerie­
brigade der russischen Armee den 
Petrograder Sowjet um Aus­
kunft über Lenin gebeten: „Wel­
cher Herkunft er ist, wo er gewe­
sen ist, falls er verbannt war, 
dann weshalb? Wie er nach Ruß­
land zurückgekehrt ist und welche 
Tätigkeit er gegenwärtig aus­
übt, d. h., ob sie uns nützt oder 
schadet?"

Der Brief wunde an Lenin 
weltengeleitet, und er machte sich 
daran, alle diese Fragen, außer 
der letzten zu beantworten. Zu 
dieser aber schrieb er: „Nur Sie 
selbst können beurteilen, ob mei­
ne Tätigkeit Ihnen nützt oder 
nicht "
Autobiographische Skizze 

(Mai 1917)
„Ich heiße . Wladimir Iljltsch 

Uljanow.
Geboren wunde ich in Sim­

birsk am 10. (22.) April 1870. 
Im Frühjahr 1887 wurde mein äl­
terer Bruder Alexander von 
Alexander III. wegen eines Atten­
tats auf diesen (1. März 1887) 
hingerichtet. Im Dezember 1887 
wunde ich wegen Studentenun­
ruhen zum erstenmal verhaftet 
und von der Kasaner Universität 
relegiert: danach wunde ich aus 
Kasan ausgewiesen.

Im Dezember 1895 wurde ich 
wegen sozialdemokratischer Pro­
paganda unter den Arbeitern in 
Petersburg zum zweitenmal ver­
haftet..."

An dieser Stelle bricht das 
Manuskript ab; die Fortsetzung 
der Biographie Lenins wunde von 
seiner Frau und Kampfgefährtin 
Nadeshda Konsta n 11 n o w n a 
Krupskaja unter seiner Redaktion 
geschrieben und in der Soldaten­
zeitung ,,Soldatskaja Prawda" 
Nr 21 vom 13. Mal 1917 abge­
druckt

Lenin-Uljanow
Wie kam nun W. I. Uljanow 

zu dem Parteinamen Lenin, un­
ter dem er in die Weltgeschichte 
eingegangen ist?

Dieses Pseudonym ist nicht 
sein einziges und nicht sein er­
stes, aber das von ihm meistbe­
nutzte, und mit ihm unterzeichne­
te er auch nach der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolut 1 o n 
weiterhin seine Arbeiten, ob­
wohl die Notwendigkeit für einen 
Decknamen weggefallen war. 
Zum erstenmal finden wir es in 
einem Brief von Ende Mai 1901 
an die Druckerei der von ihm ge­
gründeten russischen politischen 
Arbeiterzeitung „Iskra" in Mün­
chen und im Brief an einen Par­
teifreund vom 24. V. 01. In der Öf­
fentlichkeit tauchte der Name 
Lenin erstmals bei der Veröffent­
lichung des Aufsatzes „Die Herrn 
.Kritiker' in der Agrarfrage" 
(erste vier Kapitel der Schrift 
„Die Agrarfrage und die ,Marx­
kritiker"') in Nr. 2—3 der Zeit­
schrift „Sarja" im Dezember 
1901 auf.

Unter dem Verfassernamen 
N. Lenin erschien sodann im 
März 1902 in Deutschland, Im 
Dietz Verlag Stuttgart, sein be­
rühmtes Buch „Was tun? Bren­
nende Fragen unserer Bewe­
gung". Die Frage, warum Wladi­
mir Uljanow das Pseudonym Le­
nin gewählt hat, ist authentisch 
nicht geklärt. Im Jahre 1924, 
nach dem Tode Lenins, erhielt die 
Redaktion der Moskauer Zeitung 
„Komjatschelka" von seiner 
Frau N. K. Krupskaja auf die 
entsprechende Frage folgende 
Antwort:
Auskunft von N. Krupskaja

„Geehrte Genossen! Ich weiß 
nicht warum Wladimir Iljltsch 
für sich das Pseudonym ,Lenin' 
gewählt hat, ich habe ihn nie 
danach gefragt. Seine Mutter hieß 
Maria Alexandrowna. Seine ver­
storbene Schwester hieß Olga. 
Die Ereignisse an der Lena wa. 
ren erst, nachdem er sich dieses 
Pseudonym zugelegt hatte. An 
der Lena in Verbannung ist er 
nicht gewesen. Wahrscheinlich 
hat er dieses Pseudonym zufällig 
gewählt, so wie Plechanow ein­
mal unter dem Pseudonym .Wol­
gin' (nach dem Fluß Wolga) ge­
schrieben hat."

Eigentlich hätte sich W. I. 
Uljanow selbst Wolgin nennen 
können, denn er war an ihrem 
Ufer geboren, verlebte in den 
Wolgastädten Simbirsk, Kasan 
und Samara seine Jugend und 
kannte wie er selbst schrieb, 
„am besten das Wolgagebiet."

Die Familie Uljanow
Auf die Frage nach dem Beruf 

des Großvaters väterlicherseits 
schreibt Lenin im Fragebogen:

Genien der Menschheit wie Lenin, in sein Leben, 
seine Anschauungen und Ziele erlaubt, ist von un­
schützbarem Wert.

Sinn und Zweck dieses Dokumentarberichts soll 
es sein, die überragende, aber liebenswürdige Per­
sönlichkeit Lenins nicht auf den Höhepunkten nä­
herzubringen, sondern das tägliche Leben seiner 
Kindheit und Jugendzeit, seine Freuden im Kreise 
der Familie und der Freunde zu zeigen, damit der 
Leser angeregt wird, Dokumente seines Lebens 
und seine Werke zu studieren, sich in die Geistes­
weit des Leninismus zu vertiefen und Lenins Vor­
bild zu folgen.

„Ich weiß es nicht." Er wußte 
nur, daß der Großvater in Astra­
chan ein armer Meschtschanln 
war — was gewöhnlich mit 
Kleinbürger übersetzt wind, aber 
in Wirklichkeit einen Stadtein­
wohner bezeichnet, der weder 
Adeliger noch Kaufmann oder 
Bauer war.

Die Großeltern 
väterlicherseits 
Großvater Nikolai Wassllje. 

witsch Uljanow
(ca. 1765—1838)

Großmutter Anna Alexejewna. 
geborene Smirnowa

(geb. ca. 1790)
Erinnerungen von Lenins 

Schwester Maria lljinitschna
Uljanowa

„Sein Urgroßvater war Bauer, 
und der Großvater lebte in der 
Stadt (Astrachan) und arbeitete 
in einem Handwerksbetrieb (von 
Beruf war er Schneider)".

Aus dem Verzeichnis der Bau­
ern, die vor 1793 in das Gouver­
nement Astrachan gekommen wa­
ren

„Nikolai Wassiljews Sohn Ul- 
Janln aus dem Gouvernement 
Nlshnl-Nowgorod, Bezirk Ser- 
gatsch, Dorf Androssowo. des 
Gutsbesitzers Stepan Michailow 
Brechow (leibeigener) Bauer, 
ging im Jahre 1791. weg."

Er lebte in der Siedlung No- 
wo-Pawlowka in diesem Gouver­
nement, wo er als Staatsbauer 
geführt wurde, bis er nach Astra­
chan zog und als Schneider dem 
Kleinbürgerstand zugerech net 
wurde. Eine andere Variante des 
Namens findet sich in der 

Archangelsker Revisionsliste 
vom 29. Januar 1835 Register 
des Hauseigentums.

.Der Astrachaner Kleinbürger 
Nikolai Wassiljewitsch Uljanow, 
70 Jahre: verheiratet mit der 
Tochter des Astrachaner Klein­
bürgers Alexej Smirnow, Anna 
Alexejewa, von Geburt 45 Jah­
re alt; hat Kinder: Söhne Wassi­
li 13 Jahre, Ilja 2 Jahre, und 
Töchter Maria 12, Fedossja 10 
Jahre. Hat in Astrachan ein Haus, 
das sich im 1. Stadtteil, 1. Quar­
tal unter Nr. 227 befindet..."

Im Astrachaner .,Registerbuch 
der Handwerksmeister" für 1834 
ist der Großvater aber als Ulja­
now eingetragen. Er starb in gro. 
ßer Armut. Die Großmutter An­
na Alexejewna, geb. Smirnowa, 
verheiratet etwa 1821, war die 
Tochter eines getauften Kalmük- 
ken.

Der Vater: Ilja Nikolajewitsch 
Uljanow

geb. 14. (26) Juli 1831, gest. 
12. (24) Januar 1886

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna lljinitschna

Uljanowa-Jelisarowa
„Ilja Nikolajewitsch verdankt 

das Studium seinem älteren Bru­
der Wassili Nikolajewitsch, der 
den eigenen Traum, zu studieren, 
aufgeben und eine Stellung an­
nehmen mußte, um die Familie 
zu ernähren. Aber er bemühte 
sich, dem Bruder das zu geben, 
was er selbst nicht erreichen 
konnte...

Der Junge Ilja wurde als ein 
magerer, kränklicher Junge von 
kleinem Wuchs geschildert, ...aber 
er war der beste Schüler des 
Gymnasiums, wie seine Zeugnis­
se beweisen."

Obwohl er das Gymnasium 
mit einer Silbermedaille beende­
te, wurden ihm, da er „aus dem 
steuerpflichtigen Stand stammte, 
keinerlei Rechte auf Eintritt in 
den Zivildienst zugesprochen"; er 
erhielt auch kein Stipendium für 
das Universitätsstudium.

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Maria

.....1854 beendete Ilja Niko­
lajewitsch die Kasaner Universi­
tät mit dem Titel Kandldate der 
mathematischen Wissenschaften 
(entspricht dem deutschen Dok­
torat)... Im Jahre 1855 wurde er 
zum Oberlehrer fQr Physik und 
Mathematik an den Obenklassen 
des Pensaer Adelsinstituts er­
nannt. ...In Pensa lernte Ilja Ni­
kolajewitsch im Hause seines Ar­
beitskollegen, des Inspektors des 
Adelsinstituts, I. D. Weretenni­
kow, der mit der älteren Schwe­
ster unserer Mutter (Anna Alex­
androwna) verheiratet war, seine 
zukünftige Frau Maria Alexand­
rowna Blank kennen... . Ilja Ul­
janow war kein Revolutionär, 
aber ein fortschrittlicher, volks­
verbundener Pädagoge."

Erinnerungen von 
N. Krupskaja

„Ilja Nikolajewitsch war ge­
sellschaftlich sehr aktiv. Selbst­
los kämpfte er gegen die Unwis­
senheit des Volkes und gegen die 
Auswirkungen der Knechtschaft; 
aber er war ein Kind seiner Zelt, 
und ...für ihn blieb Alexander 
II. der Befreier. Wladimir Il­
jltsch wußte noch, in welche Er­
regung sein Vater geraten war, 
als die Nachricht von der Er­
mordung Alexanders II. eintraf, 
wie er seine Uniform anzog 
und zur Selenmesse in die Ka­
thedrale ging.

Die Großeltern mütterlicher­
seits

GROSSVATER — Alexan d e r 
Dmitrijewitsch Blank (um 1799— 
1870, Sohn von Dmitri Blank 
und seiner Ehefrau Anna Karlow­
na, geb. Ostedt)

GROSSMUTTER — Anna Iwa­
nowna Grosschopf

Aufzeichnungen von Lenins 
Schwester Maria

.....Alexander Dmitrijewitsch 
Blank, der von Kleinbürgern ab­
stammte. beendete 1829 die Kai­
serliche medizinisch-chirurgische 
Akademie, wie sie damals hieß, 
und wurde aus dem steuerpflich­
tigen Stand in den .kaufmänni­
schen Stand' erhoben. Am Ende 
seiner ärztlichen Dienstzeit, mehr 
als 20 Jahre später, erhielt er 
den Erbadel. Er war ein fort-

W. I. Lenin, 1890 Maria lljinitschna UljanowaI Die Familie Uljanow, 1879
I____________________________________  

schrlttlicher, seinen Überzeu­
gungen ergebener, kraftvoller 
und selbständiger Mensch, dem 
Jeder Karrierismus und Jede Lie­
bedienerei fremd waren. ... Er 
diente im Smolensker Gouverne­
ment und in Petersburg, wo er 
1838 ,als Medikus-Chirurg aner­
kannt’ wurde; eine Zeltlang war 
er Inspektor der ärztlichen Ver­
waltung in Perm und dann Leiter 
eines Krankenhauses der Jugow- 
Wenke im Permsker Kreis. ...

Als er (1874) in den Ruhe­
stand trat, kaufte Alexander 
Dmitrijewitsch ein kleines Gut in 
der Nähe des Dorfes Kokuschklno 
(bei Kasan, heute Dorf Lenino) 
und widmete sich der Landwirt­
schaft ....

Maria Alexandrowna (die Mut­
ter Lenins) erzählte uns viel über 
Alexander Dmitrijewitsch und ih­
re Kindheitsjahre. Dank ihrer 
Erzählungen blieb der Großvater 
in unserem Gedächtnis als eine in 
geistiger und moralischer Hin­
sicht deutlich ausgeprägte Indi­
vidualität. Er las gern, war ein 
ausgezeichneter Schachsple 1 e r, 
fröhlicher Gesprächspartner und 
großer Spaßvogel."

Über die Herkunft Dmitri 
Blanks wissen wir wenig Authen­
tisches, aber seiner Geistesart und 
seiner Bildung nach war er ein 
Russe seiner Zelt.

Aus den Antworten der 
Geschwister Lenins im März 

1931
„Maria Alexandrowna (die 

Mutter) war mütterlicherseits 
deutscher Herkunft. ... Ihr Vater 
war Russe, Kleinbürger.... Ihre 
Mutter stammte aus der wohlha­
benden Kaufmannsfamilie Gros­
schopf.

Erinnerungen von Lenins 
Bruder Dmitri lljitsch

Uljanow
„Die Mutter erzählte ihren Kin­

dern sehr viel über .Großväter­
chen', wie sie ihn gewöhnlich 
nannte.... Er war ein cehr gebil­
deter Arzt und ein Pionier der 
Physiotherapie, besonders der 
Balneologie. ...

Wie die Mutter erzählte, erzog 
er seine Kinder spartanisch und 
erlaubte nicht, sie zu verzärteln. 
Sie mußten sich früh schlafen le­
gen und früh aufstehen. Im Som­
mer mußten sie morgens baden 
gehen oder sich an der Quelle 
waschen. Sie bekamen in der 
Kindheit weder Tee noch Kaffee, 
sondern nur Milch. Das Essen 
war einfach, aber Fleisch war 
nicht verboten. Auf den Tisch* 
kamen gewöhnlich Grütze, Quark, 
Milch, aber auch Koteletten und 
Geflügel. Überhaupt war er kei­
neswegs Vegetarier. Der Groß­
vater liebte die Jagd. .Unsere 
Aufgabe war es, die Bälge der 
Birkhühner zu nähen', erzählte 
die Mutter. Das spartanische Re­
gime für die Kinder verfolgte 
nicht nur das Ziel, den Organis­
mus zu stählen und nicht zu ver­
zärteln, sondern auch — und das 
ist sehr wichtig — sie zur Selb­
ständigkeit zu erziehen. ,Wlr 
mußten selbst', erzählte die Mut­
ter, .alles machen, was in unse­
ren Kräften stand, und nach Mög­

lichkeit ohne fremde Hilfe aus­
kommen. Wir mußten selbst auf­
räumen .Geschirr waschen usw.'"

Entgegen manchen antikommu­
nistischen Versuchen, Lenins Zu­
gehörigkeit zur russischen Nation 
zu leugnen, muß hervorgehoben 
werden, daß er der größte Sohn 
des russischen Volkes war. Er 
selbst war, wie auch beide groß­
väterliche Familien, in der rus­
sischen Kultur fest verwurzelt, 
sein Vater und seine Mutter fühl­
ten sich als Russen ohne Jeden 
Vorbehalt. Alle ihre Kinder wuch­
sen im russischen Milieu auf, wur­
den als Angehörige der großrus­
sischen Nation erzogen und fühl­
ten sich als Russen, ohne daß die 
Frage der Nationalität für sie ei­
ne andere Bedeutung gehabt hät­
te als die der Verbundenheit mit 
dem eigenen Volk, des Stolzes auf 
seine fortschrittliche Kultur und 
des Hasses gegen alles Rückstän­
dige, Sklavische in seiner Ver­
gangenheit und Gegenwart. Ihrem 
Volk widmeten sie ihr Lebens­
wenk. Lenin wurde der geniale 
Repräsentant des russischen Vol­
kes, aber in seiner politischen 
Entwicklung war er gleichzeitig 
ein glühender proletarischer In­
ternationalist.

Den dauerhaftesten Einfluß auf 
die Entwicklung und den Cha­
rakter des jungen Wladimir hat­

te seine Mutter, deren Leben ganz 
der Familie gewidmet war.

Die Mutter: Maria Alexandrow­
na, geb. Blank

geb. 22. Februar (6 März) 
1835, gest. 12(25.) Juli 1916.
Aufzeichnungen von Lenins 

Schwester Maria
„Unsere Mutter ... war ein sehr 

begabter, überdurchschnittlicher 
Mensch. ... Sie, die gute Fähig­
keiten hatte und leidenschaftlich 
gern studieren wollte, mußte sich 
mit häuslicher Bildung begnügen. 
Mit Hilfe der Tante (Jekaterina 
Essen) erlernte Maria Alex­
androwna drei Sprachen: die 
deutsche, die sie besonders gut 
kannte und in welcher sie mit 
den Kindern sprach, die fran­
zösische und die englische. Fast 
ohne jeden Unterricht beschäf­
tigte sich die Mutter auch mit der 
Musik, die sie sehr liebte, und 
sie erlangte große Fertigkeiten im 
Klavierspiel.

Die harte, einfache, jeder 
Verwöhnung und Hoffartfremde 
Erziehung stählte den Charakter 
unserer Mutter, machte sie fest, 
sehr ausdauernd und geduldig. 
Weder in der Kindheit noch in 
der Jugendzeit wußte sie, was 
Nerven sind: sie war physisch 
sehr stark und gesund. ... Sie be­
reitete sich selbständig vor und 
legte das Examen als Lehrerin ab, 
und später sagte sie mir, wie 
froh sie sei, dieses Zeugnis zu 

•haben und im Notfall selbst ar­
beiten zu können, um dem 
Mann, dessen Verdienst nicht 
groß sei, nicht zur Last zu fal­
len."

Gesuch von Lenins Mutter Ma­
ria Alexandrowna Blank

„Da ich die Berechtigung er­
werben möchte, Kindern den 
Volksschulunterricht In Rus­
sisch, Französisch und Deutsch 
zu erteilen, bitte ich Euer Hoch­
wohlgeboren untertänlgst, mich 
zu den Prüfungen in diesem Fach 
zuzulassen. 15. Juli 1863, 
Maria Blank" 
(Entscheidung:) Zur Prüfung zu­
zulassen. (Unterschrift:) Direk­
tor der Schulanstalten des Gou­
vernements Samara W. Waren- 
zow.

Am selben,Tag legte M. Blank 
die Prüfung ab und erhielt das

Prüfungszeugnis von der Schul­
direktion In Samara

„Hierdurch wird bescheinigt, 
daß die Hofratstochter Maria 
Blank, die ein Gesuch um die Be­
rechtigung zum Volksschulunter­
richt 1m Lesen und Schreiben auf 
Russisch, Deutsch und Franzö­
sisch eingereicht hat, zu den Prü­
fungen am Samaraer Gymnasium 
zugelassen wurde und in Religion, 
russischer Sprache, Arithmetik, 
deutscher und französischer 
Sprache vollkommen zufrieden­
stellende Kenntnisse aufwies. Des­
halb wird genannter Maria Blank 
die Berechtigung zum Unterricht 
in den obenerwähnten Fächern 
erteilt."

Aufzeichnungen von Lenins 
Schwester Anna

„Da sich Maria Alexandrow­
na für Putz, Klatsch und Tratsch, 
den damaligen Lebensinhalt einer 
Dame nicht interessierte, zog sie 

widmete sich mit großem Ernst 
sich in ihre Familie zurück und 
und Feingefühl der Erziehung 
ihrer Kinder. Wenn sie Fehler 
an Ihnen bemerkte, bekämpfte sie 
diese geduldig und beharrlich. 
Niemals wurde sie laut, sehr sel­
ten erteilte sie Strafen. So kam 
es, daß die Kinder sie innig lieb­
ten und ihr gehorchten."

Maria Alexandrowna lebte 
stets nach der (deutschsprachi­
gen) Devise ihrer Tante Jekate­
rina Essen „Nur nicht vertän­
deln!" und wurde oft von ih­
rem Schwager mit dem deutschen 
Wort ganz akkurat gehänselt.

Die Hochzeit der Uljanows 
fand im Sommer 1863 im Dorf 
Kokuschklno statt.

Auszug aus dem Matrikelbuch 
vom 25. August 1863

„Verheiratet: Der Oberlehrer 
des Gymnasiums von NlshnLNow- 
gorod Ilja Nikolajewitsch Ulja­
now und die Tochter des Herrn 
Hofrats Alexander Dmitrijewitsch 
Blank. Maria Alexandrowna 
Blank "

Sechs Jahre lebten die Ulja­
nows in Nlshnl-Nowgorod. Ende 
September 1869 — Maria Alex­
androwna erwartete das vierte 
Kind — zogen sie nach Simbirsk 
um. Hier blieb Ilja Nikolaje­
witsch bis an sein Lebensende, 
war fast siebzehn Jahre Inspek­

tor und dann Direktor der Volks­
schulen im Gouvernement; hier 
konnten sich seine ungewöhnli­
chen Fähigkeiten entfalten, hier 
fand er die Anerkennung seiner 
unermüdlichen Arbeit, und hier 
bildete sich die Familie Uljanow, 
jenes wunderbare Kollektiv, in 
dem alle Kinder Revolutionäre 
wunden.

Die Uljanow-Kinder
Die ersten drei Kinder kamen 

in NlshnLNowgorod zur Welt. 
Das erste Mädchen wurde nach 
den beiden Großmüttern Anna ge­
nannt.

ANNA
geb. 14. (26.) August 1864, 

gest. 19. Oktober 1935 wurde 
eines der ältesten Mitglieder der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. Verheiratet mit Mark 
Timofejewitsch Jelisarow (geb 
22. März (3. April) 1863. gest. 
10. März 1919.

ALEXANDER
geb. 31. März (12. April) 

1866; nach dem Großvater müt­
terlicherseits benannt; hinge­
richtet am 8. (20.) Mal 1887 
wegen des Attentatsversuchs auf 
Zar Alexander III.

OLGA
geb. 1868, kurz nach der Ge­

burt gestorben.
WLADIMIR
geb. 10. (22.) April 1870 in 

Simbirsk.
Hier wurden auch alle weite­

ren Kinder geboren.
OLGA
geb. 4. (16.) November 1872, 

gest. 8. (20) Mal 1891 in Peters­
burg an Typhus.

NIKOLAI
geb. 1873, „gestorben nach 

wenigen Tagen".
DMITRI
geb. 4. (16.) August 1874; 

gest. 16. Juli 1943, Arzt, Be­
rufsrevolutionär. Seit 1902 ver­
heiratet mit Antonlna Iwanow­
na Neschtscheretowa (1882—31, 
Oktober 1968).

MARIA
geb. 6. (18.) Februar 1878, 

gest. 12. Juni 1937, Berufsrevo­
lutionärin.

Die Uljanows wohnten in Sim­
birsk 1869 bis 1887 und wech­
selten siebenmal die Wohnung; 
die letzte war ein Haus in der 
Moskowskaja-Straße, das der Va­
ter am 2. (14.) August 1878 
kaufte.

Wolodjas Kinderjahre
Am Donnerstag vor Ostern 

1870 brachte Maria Alexandrow­
na ihr viertes Kind mit Hilfe der 
Hebamme Anna Iljina, die im 
gleichen Haus in der Strelezkaja- 
Straße wohnte, zur Welt. Die 
Hebamme half auch bei der Ge­
burt der anderen Kinder und war 
anfangs nahezu die einzige 
Freundin Maria Alexandrownas 
in Simbirsk.

Eigene Erinnerungen an seine 
Kindheit hinterließ Lenin nicht. 
Wie Anna Uljanowa auf Fragen 
der Mitarbeiter des Uljanowsker 
Lenin-Museums im März 1931 
antwortete, war er in der Kind­
heit „an Masern erkrankt. Seine

Körperbeschaffenheit war im all­
gemeinen schlaff. Er begann mit 
zwei Jahren zu gehen. Wann er 
zu sprechen begonnen hat, daran 
erinnerte sich Anna lljinitschna 
nicht. ..Bald aber wurde Wolo- 
dja ein kräftiger Junge.

Beschreibungen Wolodjas
Erinnerungen von Lenins 

Schwester Anna
„In Gesicht und Körperbau 

glich Wolodja dem Vater Von 
ihm erbte er auch den fröhlichen, 
zu Humor und zum Scherzen, 
aber auch zum Aufbrausen nei­
genden Charakter. Da die Bedin­
gungen seiner Kindheit freier wa­
ren, als sie der Vater gehabt hat­
te, äußerte sich Wladimir Iljltschs 
Charakter natürlich kühner."

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Maria

„Oberhaupt war Wladimir 
Iljltsch körperlich dem Vater 
sehr ähnlich. Er erbte .seine Kör­
pergröße, seine breiten Backen­
knochen und Gesichtszüge, den 
ein wenig mongolischen Augen­
schnitt, die hohe Stirn ... Viel 
Gemeinsames gab es bei ihnen 
auch im Charakter und in den 
Gewohnheiten."

Selbst in der Aussprache und 
im Lachen ähnelte Wolodja dem 
Vater:

Aufzeichnungen des Cousins 
N. Weretennikow’

„In der Kindheit rollte Wolo­
dja beim Sprechen das „r" so, 
als ob es doppelt wäre. Mit den 
Jahren legte sich dies mehr und 
mehr. Auch Ilja Nikolajewitsch 
sprach diesen Buchstaben nicht 
ganz richtig aus, Jedoch anders 
als Wolodja: es war so, als ließe 
er das „r" aus. ... Obgleich das 
Lachen Wolodjas und Ilja Nlko- 
lajewltschs gleichermaßen an­
steckend waren, so bestand doch 
zwischen ihrem Lachen ein gro­
ßer Unterschied. Ilja Nikolaje­
witsch wurde vom Lachen fast 
überwältigt, und es reizte ihn 
buchstäblich bis zu Tränen, er 
war nicht imstande aufzuhören; 
Wolodja Jedoch. der genauso 
mitreißend und herzlich lachen 
konnte, schien das Lachen zu be­
herrschen; er war bereit, es in 
jedem beliebigen Augenblick ab­
zubrechen und zu einem ernsthaf­
ten oder. Je nach den Umständen, 
sogar zu einem In entrüstetem 
Tone geführten Gespräch überzu­
gehen."

Wladimir wuchs, wie auch die 
übrigen Geschwister, unter der 
liebevollen Obhut der Eltern auf.

Der Einfluß der Eltern
Aufzeichnungen von Lenins 

Schwester Anna

„Erholung suchte er (der Va­
ter) am liebsten im Kreise der 
Familie und kümmerte sich um 
die Erziehung seiner Kinder... 
Bel der Arbeit anspruchsvoll ge­
gen sich selbst und gegen andere, 
war er in seiner Freizeit ein lie­
benswürdiger und fröhlicher Ge­
sellschafter. scherzte mit den 
Kindern und erzählte Märchen 
und Geschichten. In der Un­
terhaltung und beim Schach­
oder Krocketspiel war er mit uns 
Kindern sehr kameradschaftlich 
und begeisterte sich nicht weni­
ger als wir."

Nicht weniger Einfluß auf Le­
nins Entwicklung hatte die Mut­
ter:

Aufzeichnungen von Lenins 
Bruder Dmitri

„Unsere Mutter übte großen 
Einfluß auf uns aus. Sie verei­
nigte In sich die besten Eigen­
schaften einer Pädagogin: gren­
zenlose Liebe zu den Kindern, 
Klugheit, Ordnungsliebe, Lebens, 
freude, Feinfühligkeit und Takt, 
Willenskraft und Charakterstär­
ke."

Aufzeichnungen von N. Krups­
kaja

„Die Mutter hatte starken Ein. 
fluß auf Ihn ... Mir scheint, daß er 
das für Ihn sc kennzeichnende 
organisatorische Talent weitge­
hend von seiner Mutter geerbt 
hat."

Aufzeichnungen von Lenins 
Schwester Maria

„Zu Wladimir Iljltschs Charak- 
tenzüen gehörte seine große Zu­
verlässigkeit und Pünktlichkeit 
wie auch nie strenge Sparsamkeit 
beim Verbrauch von Mitteln über­
haupt, besonders aber für sich 
persönlich. Wahrscheinlich hatte 
Wladimir Iljltsch diese Eigen­
schaften von seiner Mutter geerbt, 
mit der er viele Charakterzüge 

gemein hatte Unsere Mutter 
aber war mütterlicherseits deut­
scher Abstammung, und die an­
gegebenen Charakterzü^e waren 
ihr in hohem Maße eigen."

„Von ihr erbte er ... unter an­
derem das große Feingefühl den 
Menschen gegenüber." heißt es 
an anderer Stelle.

Wolodja hing besonders an sei- 
ner Jüngeren Schwester Olga, 
mit der zusammen er das Gehen 
und später das Lesen erlernte.

Wie Wolodja
an sich arbeitete

Wie Jedes normale Kind, hat­
te auch Wolodja seine Schwä­
che, und kostete ihn harte Arbeit, 
sie abzulegen. Dabei blieb er 
aber „ein großer Wildfang und 
Schelm". Bei der Bekämpfung 
seiner Kinderschwächen halfen 
Wolodja die Ermahnungen des 
Vaters und das Beispiel des äl­
teren Bruders. „Bel einem Zwi­
schenfall mit dem Französischleh­
rer", erzälte N. Krupskaja, „wies 
Ilja Nikolajewitsch ihn zurecht 
und erklärte ihm, ungebührliches 
Verhalten gegenüber den Leh­
rern, auch wenn sie im Unter­
richt ernsthaft versagten, sei un­
zulässig. Daraufhin beherrschte 
sich Wladimir Iljltsch."

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Von großer Bedeutung war 
für den kleinen Wolodja auch ^as 
Beispiel... seines älteren Bru­
ders Sascha. Sascha war ein un­
gewöhnlich ernster, nachdenkli­
cher und pflichtbewußter Junge. 
Er zeichnete sich auch durch sei­
ne Charakterfestigkeit aus, war 
dabei aber gerecht, feinfühlig und 
zärtlich und wurde von sein 
jüngeren Geschwistern sehr g^ 
liebt.

Selbst ein so selbstbewußter, 
ausgelassener und zu Streichen 
ausgelassener, und zu Streichen 
hat sich nur in der frühen Kind­
heit gegenüber Sascha Ausfälle 
erlaubt... Sobald er aber einsich­
tiger wurde — so mit 5—6 Jah­
ren —, wurde der ältere Bruder 
für ihn zur höchsten Autorität, 
zum Gegenstand heißer Liebe und 
der Nachahmung.

Wolodja war als Kind sehr 
Jähzornig; Saschas Ausgeglichen­
heit und Selbstbeherrschung ver­
fehlten Jedoch nie Ihre Wirkung 
auf ihn, ebensowenig wie auf al­
le anderen Kinder. Indem Wolo­
dja in allem Sascha nacheifert 2, 
gewöhnte er sich mit der Zelt 
daran, seine Fehler bewußt zu 
bekämpfen; später tat er dies 
schon aus eigener Überzeugung, 
und In seinen reiferen Jahren 
bemerkten wir überhaupt — oder 
fast überhaupt — keine Ausbrük- 
ke von Jähzorn mehr bei ihm."

Erinnerungen von 
N. Krupskaja

(Die Erfolge Im Gymnasium 
waren) „Ihm nicht so leichtgefal­
len. wie viele glauben. Er war 
sehr lebhaft, lief gern umher 
und hatte eine Vorliebe für weite 
Spaziergänge.... Er hat mir ein­
mal erzählt: .Ich lief sehr gern 
Schlittschuh, aber als Ich sah, 
daß dies dem Lernen Abbruch tat. 
ließ ich es'. Er las leidenschaft­
lich gern. ... Der Unterricht am 
Gymnasium dagegen war lang­
wellig und unlebendig, und er 
mußte sich dazu zwingen, aller­
lei überflüssigen Kram zu pau­
ken. Er machte es sich aber zur 
Regel, zuerst die Schulaufgaben 
zu machen un^ dann an seine 
Lektüre zu gehen. Er hatte sich 
fest in der Hand. ...Er erzog sich 
zur Willenskraft."

Neben der Willenskraft, die 
Wolodja sich anerzog, war, wo­
für seine Geschwister noch meh­
rere Beispiele anführten, „seine 
gute Eigenschaft seine Wahrhelts. 
liebe: Hatte er etwas angestellt, 
so gab er es immer zu."

1 Im Gymnasium
Kalaschnikow unterrlch t e t e 

Wolodja „nur einige Wochen," 
dann „begann Wolodja bei dem 
Lehrer ... Nikolajewitsch Nikola­
jew zu lernen." Schließlich über­
nahm den Unterricht die Lehrerin 
Wera Pawlowna Uschakowa- 
Pruschakewltsch.

Erinnerungen Nikolai 
Weretennikows

„Der mittelgroße. stämmig«- 
Knabe mit dem hellen, leicht ge-
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Lenin ist in unserem Sehnen, Wagen und Vollbringen
lockten, ungewöhnlich welchen 
Haar über der gewölbten Stirn 
steht klar vor mir mit funkeln­
den, manchmal verschmitzt zuge­
kniffenen Augen, kühn, ener­
gisch, sehr munter, aber frei 
von Hast, zuweilen lebhaft bis 
zur Heftigkeit, Jedoch niemals 
grob. ...Er war gesprächig, aber 
bei weitem nicht geschwätzig, 
außerordentlich scharfsinnig und 
so findig, daß er niemals und un­
ter keinen Umständen in Verle­
genheit geriet."

Eine gute Vorstellung von Wo- 
lodjas Aussehen vermittelt auch 
das Pseudonym, das er sich für 
die von den Uljanowklndern eine 
Zeltlang allwöchentlich heraus­
gegebene Familienzeitung wähl­
te, nämlich „Kubyschkln" (von 
Kubyschka-Tonne, Fäßchen).

Bereits als Klr^i hatte Wolodja 
die Gewohnheit, ein Auge zuzu­
kneifen, die er sein Leben lang 
belbehlelt. Die wahre Ursache 
hierfür fand erst der Augenarzt 
Prof. Awerbach heraus, als er 
Ihn am 1. April 1922 untersuch­
te.

Erinnerungen von Prof. 
Awerbach

,,Es handelt sich darum, daß 
man ihn als Kind einem der be­
sten russischen Augenärzte vor­
gestellt hatte, der damals 1m gan­

zen Wolgagebiet berühmt war.... 
Der Mutter des Kindes war ge­
sagt worden, daß das linke Auge 
von Geburt an nichts tauge und 
daß man keine Heilung herbei­
führen könne. So befand sich 
Wladimir Iljltsch sein ganzes 
Leben in dem Glauben, er sehe 
mit dem linken Auge nichts und 
existiere nur mit dem rechten 
allein. Erst in den allerletzten 
Jahren bemerkte er..., daß viele 

rsgenossen begannen, zum Le- 
Bton Brillen zu benutzen, während 
er überhaupt keine brauchte... 
Wie groß war nun seine Verwun­
derung, als meine Untersuchung 
ergab, daß das linke, bereits 
aufgegebene Auge einfach kurz­
sichtig war (4—4,5 Dioptrien) 
und aus einer Entfernung von 
20—25 cm ausgezeichnet sehen 
konnte.... Man mußte nur das 
rechte Auge mit einem entspre­
chenden Brillenglas versehen ..."

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Von Anfang an war er der 
beste Schüler und erhielt alljähr­
lich bei der Versetzung hohe Aus­
zeichnungen. ... Zum besten Schü­
ler machten ihn nicht nur seine 
Begabung, sondern auch sein 
Ernst und seine Aufmerksamkeit 
bei der Arbeit.

Da Wolodja gewohnt war, die 
Arbeit ernst zu nehmen, folgte 
er dem Unterricht sehr aufmerk­
sam, so ausgelassen und lebhaft 
er sonst auch war. Diese große 
Aufmerksamkeit und seine leich­
te Auffassungsgabe ermöglichten 
es Ihm, wie seine Lehrer damals 
feststellten, sich Jeden neuen Un­
terrichtsstoff schon während der 
Stunde anzueignen, so daß er ihn 
zu Hause kaum zu . wiederholen 
brauchte. Ich kann mich entsin­
nen, wie rasch er in den unteren 
Klassen mit seinen Schulaufga­
ben fertig wurde, dann Unfug zu 
treiben begann, Purzelbäume 
schlug und uns Altere, die Im 
gleichen Zimmer lernten, dadurch 
störte."

In solchen Fällen half nur die 
Autorität des Vaters.

„Wenn der Vater zu Hause 
war, kam er gewöhnlich uns 
älteren Geschwistern zu Hilfe, in­
dem er Wolodja In sein Zimmer 
nahm, um dort seine Schularbei­
ten zu prüfen. Aber Wolodja 
konnte fast immer alles ausge­
zeichnet. Daraufhin fragte der 
Vater Ihn die früher erlernten 
lateinischen Vokabeln aus dem 
ganzen Heft ab; aber Wolodja 
antwortete, ohne zu stocken. Hat­
te der Vater einmal keine Zelt, 
Ihn noch mit anderen Dingen zu 
beschäftigen, wie zum Beispiel 
mit Schach, so blieb es 1m Hause 
nicht lange ruhig."

Im Gymnasium erhielt Wladi­
mir eine — gemessen an den 
damaligen Verhältnissen — aus­
gezeichnete, an der klassischen 
Antike orientierte Allgemeinbil­
dung, nichts aber für seine ge­
sellschaftlichen Ideale. Unter dem 
Direktor Fjodor Mlchallowltsch 
Kerenski, dem Vater des nachma­
ligen Premiers der Provisorischen 
Regierung Rußlands, unterrichte­
ten dort zum Teil sehr bekannte 
Fachkräfte. In den Akten des 
Gymnasiums sind die Verzelch- 

nlsse aller Lehrer Lenins erhal­
ten: In den Erinnerungen seiner 
Mitschüler werden aber nur eini­
ge henvorgehoben. So aer Lateln- 
und Griechischlehrer Pawel Niko­
lajewitsch Fedorowskl, der es 
,.verstand, seine Stunde für die 
Schüler Interessant zu gestalten, 
so däß sie zu deren Lieblings­
stunden wurden" und Lenin „die 
alten Sprachen ausgezeichnet 
konnte". So der Deutschlehrer 
Jakob Michailow!tsch Stelngauer 
(Stelhauer), der Lenin ,.wegen 
seiner guten grammatischen 
Kenntnisse zu loben pflegte." So 
der Geschlchtslehrer Jasnlzkl, 
,,der es verstand. das Interesse 
der Schüler zu wecken," wobei 
„Wladimir In Geschichte be­
sonders stark" war. Russische 
Sprache und Literatur unterrich­
tete Kerenski selbst.

Erste politische
Eindrücke

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Das Gymnasium hatte auf Wla­
dimir Iljltsch keinerlei positiven 
Einfluß im Sinne gesellschaftli­
cher Ideale, well daraus alle 
auch nur im geringsten frelslnnl- 

gen Pädagogen vertrieben wor­
den waren. Alles, was er In die­
sem Sinne In seinen Kinder- und 
Jüngllngsjahren erhielt, bekam er 
von der Familie..."

Wenn Vater und Mutter auch 
keine Revolutionäre waren, so 
ließen sie sich doch in ihren Er­
ziehungsprinzipien von den Ge­
danken des revolutionären De­
mokraten Dobroljubow leiten, 
„die Wahrheit aufrichtig zu He­
ben, für sie entschieden einzu­
treten und ungezwungen offen­
herzig zu sein."

Wie N. Krupskaja, selber eine 
große Pädagogin, schrieb, erzog 
Ilja Nikolajewitsch seine Kinder 
„Im Sinne Dobroljubows zum be­
wußten Verständnis dessen, was 
und wie sie In der Schule lern­
ten", dazu, „das Leben aufmerk­
sam zu betrachten," zur „Fähig­
keit, auch sich selbst, die eigene 
Tätigkeit vom Standpunkt der 
Sache zu betrachten," zu ,.stren­
ger Einstellung sich selbst ge­
genüber," zu „Aufrichtigkeit" 
und zu „Achtung und Sympathie 
gegenüber den unterdrückten Na­
tionen in Rußland." Bereits im 
Elternhaus lernte Lenin den groß­
russischen Chauvinismus hassen.

Aus Lenins Erinnerungen
„Ich brauche mir nur meine 

Wolgazelt Ins Gedächtnis zurück­
zurufen und mich daran zu erin­
nern, wie man bei uns die Nicht­
russen behandelt, wie man einen 
Polen nicht anders denn .Polak - 
ke‘ nennt, Jeden Tataren als 
.Fürsten' verspottet, den Ukrainer 
nur beim Spitznamen .Chochol' 
ruft, alle Georgier und die An­
gehörigen anderer kaukasischer 
Stämme als .Kapkaser' verhöhnt."

Nach der Ermordung des Za­
ren Alexander II. begann der elf­
jährige Wladimir, wie er 
N. Krupskaja selbst erzählte, 
„aufmerksam auf alle politischen 
Gespräche zu achten."

In Jener Zelt begann sich in 
Rußland der Kapitalismus schnell 
zu entwickeln. die Industrie 
wuchs und schuf eine moderne 
Arbeiterklasse. Dabei blieben 
noch viele Überreste der Leibei­
genschaft erhalten, so daß der po­
litische und der Klassenkampf 
komplizierter wurden.

Aus der Sowjetischen 
historischen Enzyklopädie

„Die Bauernreform von 1861, 
die unter dem Zaren Alexan­
der 11. (1855-1881) durchge­
führt wurde, eröffnete die kapi­
talistische Ara In der Geschichte 
Rußlands.... Die Abschaffung der 
Leibeigenschaft und die darauf­
folgenden bürgerlichen Refor­
men ... waren Schritte auf dem 
Wege der Umwandlung der feu­
dalen In die bürgerliche Monar­
chie. ... Befreit von den feudalen 
Hindernissen entwickelten und 
behaupteten sich die neuen kapi­
talistischen Produktionsverhältnis­
se. ... In den 80er Jahren war die 
industrielle Revolution, die noch 
vor der Reform begonnen hatte, 
beendet.... Ende der 80er, An­
fang der 90er Jahre ging die 
führende Rolle 1m Befrelhungs-. 
kampf auf die Arbeiterklasse 
über, deren Vorhut das Proleta- 

rlat der großen Industriezentren 
Petersburg und Moskau war."

Die erste oppositionelle Hand­
lung Wladimirs war der Bruch 
mit der Religion. Die Eltern 
Uljanow waren beide religiös, 
ohne auf Ihre Kinder einen Druck 
auszuüben.

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Unser Vater war ein aufrich­
tig und tief gläubiger Mensch 
gewesen und hatte uns Kinder In 

lesem Geiste erzogen. Sein re­
ligiöses Gefühl war Jedoch so­
zusagen ganz .reln', Jeder Par­
teinahme und Jeglicher Anpas­
sung an das .Genehme' fremd.

Für die Gymnasiasten waren 
der Besuch der Kirche und das 
Fasten vor dem Abendmahl na­
türlich Pflicht. Zu Hause erleb­
ten wir aber einen aufrichtig 
gläubigen Menschen, dem wir 
folgten, solange wir klein waren. 
Wer sich aber eigene Überzeu­
gungen gebildet hatte, erklärte 
schlicht und einfach, er ginge 
nicht mehr in die Kirche..., und 
niemand zwang Ihn dazu."

Auch die Mutter Maria Alex- 
androwna war religiös erzogen, 
aber, wie Dmitri Uljanow erzählt, 
„religiös war sie nicht. ...In den 
letzten Jahren Ihres Lebens war 
sie bereits ganz ungläubig." Un­

M. T. Jelisarow, M. A. Uljanowa, D. I.UlJa- 
now, M. I. Uljanowa. 1902

Nadeshda Konstantinowna Krupskaja

ter dem Einfluß der naturwissen­
schaftlichen Literatur und aus 
Protest gegen die reaktionäre 
Rolle der Geistlichkeit brachen 
die Kinder früh mit der Religion.

Der Tod des Vaters 
und die Hinrichtung

Alexanders
Entscheidend für die weitere 

Entwicklung Wladimirs wurden 
aber zwei Schicksalsschläge, die 
die Familie kurz hintereinander 
trafen und, wie die Freundin des 
Hauses W. W. Kaschkadamowa 
schrieb, „von Grund auf das Le­
ben dieser Familie veränderten 
und Ihm eine neue Richtung ga­
ben."

Das erste Unglück war der Tod 
des Vaters.

Ilja Nikolajewitsch starb mit­
ten In der Arbeit; er schrieb ge­
rade am Jahresbericht.

Der Tod des Famlllenerzlehers 
brachte die Uljanows auch In fi­
nanzielle Schwierigkeiten. Maria 
Alexandrowna mußte nicht wenig 
Gesuche schreiben, bevor der 
stellvertretende Minister für 
Volksbildung der ganzen Familie 
„eintausend zweihundert Rubel 
Jährlich" aussetzte. Mit dem He­
ranwachsen der Kinder wurde 
die Höhe der Pension entspre­
chend verringert. Auch eine ein­
malige Beihilfe wurde bewilligt. 
Der Vater hinterließ außer dem 
Hause noch ein Sparguthaben von 
2 000 Rubeln In der Simbirsker 
Bank, wovon laut Gerichtsbe­
schluß vom 19. September 1886 
die Witwe ein Viertel, die Mäd­
chen Je ein Achtel und die Söhne 
Je ein Sechstel erhielten; doch 
ließen die Kinder das Vermögen 
ungeteilt In der Hand der Mutter.

Aber nicht diese materiellen 
Fragen waren die Hauptsache. 
Die Tragik des nicht erfüllten 
Lebens seines Vaters mußte den 
Jungen Wladimir erschüttern: Er 
sah, daß die Reaktion Im Schul­
wesen das Lebenswerk des Va­
ters zu zerbrechen drohte, und er 
mußte zu der Überzeugung ge­
langen, daß das Ideal des Vaters, 
friedliche Kulturarbeit Im Rah­
men der bestehenden Ordnung zu 
leisten, gescheitert war.

In dem heranreifenden Jüng­
ling vollzogen sich komplizierte 
Innere Vorgänge.

Um so schwerer erschütterte 
Wolodja das zweite Unglück, 
das die Familie Uljanow traf, der 
Märtyrertod des Bruders Alexan­
der.

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Ein Jahr danach traf die Fa­
milie ein neuer schwerer Schlag: 
Wegen Beteiligung an dem At­
tentat auf den Zaren Alexander III. 
wurde (am. 1. (13.) März 1887) 
unser ältester Bruder. Alexander, 
den Wolodja über alles liebte, 
verhaftet, zum Tode verurteilt 
und am 8. (20.) Mal 1887 hln- 
gerlchtet. Dieses Unglück beein­
druckt Wladimir Iljltsch stark; 
es stählte Ihn und ließ Ihn ernst­
hafter darüber nachdenken, wel­

che Wege die Revolution gehen 
mußte."

Die Nachricht von der Ver­
haftung Alexanders kam nach 
Simbirsk zuerst an die Lehrerin 
Kaschkadamowa.

Erinnerungen von
W. W. Kaschkadamowa

„Ich habe sofort Ins Gymna­
sium nach Wolodja geschickt... 
und habe Ihm den Inhalt des 
Briefes bekanntgegeben...

Seine Augenbrauen zogen sich 
fest zusammen, und er schwieg 
lange. Vor mir saß nicht mehr 
der frühere sorglose, lebensfrohe 
Junge, sondern ein erwachsener 
Mensch, der tief über eine wich­
tige Frage nachdachte: „Die Sa­
che Ist aber ernst — sagte er —, 
sie kann für Sascha Übel ausge­
hen."

Wolodja fiel die schwere Auf- 
Sibe zu der Mutter die traurige 

otschaft zu übermitteln. Sie 
machte sich daraufhin sofort 
auf den Weg nach Petersburg, 
um dem Sohn beizustehen. Bel 
dieser Gelegenheit lernte Wladi­
mir Iljltsch die ganze Erbärm- 
llchtkelt der liberalen „Gesell­
schaft" kennen.
Erzählung von N. Krupskaja

„Sie (Maria Alexandrowna) 
wollte noch am gleichen Tage 

nach Petersburg fahren. Damals 
hatte Simbirsk keinen Eisenbahn­
anschluß, und man mußte bis 
Sysran mit dem Pferdefuhrwerk 
fahren; da dies ziemlich kost­
spielig war, pflegte man sich 
Reisegefährten zu suchen. Wla­
dimir Iljltsch bemühte sofort 
um einen Reisegefährten für die 
Mutter, aber ... niemand wollte 
die Mutter begleiten, die bis da­
hin als Gattin und Witwe eines 
Direktors von allen sehr hoch­
achtungsvoll behandelt worden 
war. Alle, die früher In der Fa­
milie Uljanow verkehrt hatten, 
die ganze liberale „Gesellschaft", 
wurden abtrünnig."

Man kann sich leicht vorstel­
len, daß Wladimir diesen An­
schauungsunterricht In politi­
schem Realismus niemals verges­
sen konnte.

Wie schwerwiegend für den 
weiteren Lebensweg Lenins diese 
Erschütterung auch gewesen Ist, 
so gibt es doch keine Berechti­
gung für die Behauptung der an- 
tlkommunlstlschen Literatur, oh­
ne die Hinrichtung Alexanders 
„würde Wladimir Uljanow wahr­
scheinlich niemals Lenin gewor­
den sein".

In Wirklichkeit hat die Innere 
Entwicklung des Jungen Wladi­
mir durch den tragischen Tod des 
Bruders nur eine neue Qualität 
erreicht, da er, wie N. Krupskaja 
schrieb, „damals schon über vie­
les selbständig nachdachte und 
die Notwendigkeit des revolutio­
nären Kampfes erwog."

Erinnerungen von 
N. Krupskaja

„Wäre das anders gewesen, so 
hätte Ihm das Schicksal des Bru­
ders wahrscheinlich nur Kummer 
bereitet oder bestenfalls die Ent­
schlossenheit und das Streben In 
Ihm erzeugt, den Weg des Bru­
ders zu gehen. Aber unter den 
gegebenen Umständen schärfte das 
Schicksal des Bruders sein Denk­
vermögen und entwickelte In Ihm 
eine ungewöhnliche Nüchternheit, 
die Fähigkeit, der Wahreit Ins 
Auge zu schauen, sich keinen 
Augenblick lang durch Phrasen 
und Illusionen nlnrelßen zu las­
sen und mit größter Ehrlichkeit 
an alle Fragen heranzugehen."

Die Familie Uljanow war ent­
schlossen, Simbirsk so schnell 
wie möglich zu verlassen. In den 
„Slmblrsklje gubernsklje wedo- 
mosti" vom 30. Mal, 3. und 10. 
Juni 1887 (a. St.) erschien die 
Annonce: .,Wegen Fortzug wer­
den ein Haus mit Garten, ein 
Klavier und Möbel verkauft. 
Moskauer Straße, Haus Ulja­
nows." Am 15. (27.) Juni wur­
den das Haus und die Möbel ver­
kauft, das Klavier wurde an den 
neuen Wohnort gebracht. Am 23. 
Juni (5. Juli) 1886 schrieb Maria 
Alexandrowna ihr letztes Gesuch 
aus Simbirsk.

Letzter 
Ferienaufenthalt 
in Kokuschkino

Die Uljanows fuhren zuerst 
nach Kasan, wo die ältere 
Schwester der Mutter, Anna We- 

retennlkowa, wohnte. Von dort 
ging es mit dem Dampfer weiter 
nach Kokuschklno, wo man zu­
sammen die Ferienmonate von En­
de Juni bis Anfang August (a. St.) 
verbrachte. Dort befand sich be­
reits die ältere Schwester Anna 
Iljlnltschna, allerdings unter Po­
lizeiaufsicht. Sie war am 1. (13.) 
März 1887 In Petersburg In der 
Wohnung Ihres Bruders Alexan­
der verhaftet worden, wurde bis 
zum 11. (23.) Mal In Untersuch­
ungshaft gehalten und dann auf 
fünf Jahre nach Sibirien ver­
bannt. Auf die Bitte der Mutter 
erlaubte man Ihr dann, In Ko­
kuschklno unter Polizeiaufsicht 
zu leben.

Erinnerungen von 
N. I. Weretennikow

„Im verflossenen Winter hatte 
sich Wolodja stark verändert: er 
wurde zurückhaltend, lachte sel­
tener, war wortkarg — er war 
äjter geworden. Er wurde mit 
einem Mal zu einem erwachsenen, 
ernsten Menschen, wenn er auch 
Im äußeren Aussehen fast so geb- 
blleben war wie früher."

Aus Kokuschklno kehrten die 
Uljanows Im Herbst nach Kasan 
zurück, dort schrieb sich Wladi­
mir an der Juristischen Fakultät 
ein, an der auch Nationalökono­
mie gelesen wurde.

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Der Direktor des Gymnasiums 
...war über seine Wahl sehr ent­
täuscht. Aber Wladimir Iljltsch 
interessierte sich bereits damals 
entschieden für Juristische und 
nationalökonomische Wissen­
schaften. außerdem hatte er keine 
Neigung dazu, Pädagoge zu 
werden, er wußte auch, daß die­
ser Beruf Ihm verschlossen war. 
Er wählt einen freieren — den 
eines Advokaten."

Erinnerungen von Lenins 
Bruder Dmitri

„Lenins Altersgenossen ... 
glaubten damals, daß In die Ju­
ristische Fakultät hauptsächlich 
Karrieristen eintreten. Sie ver­
standen damals nicht, daß die 
Juristische Fakultät auch für 
Leute Interessant sein könne, die 
sich die Aufgabe stellen, die 
bürgerliche Gesellschaft, ihre 
ökonomische Struktur und Ihre 
Rechtsordnung, die zeitgenössi­
sche Gesellschaft Im Ganzen zu 
studieren, gegen die zu kämpfen, 
sie als das Ziel ihres Lebens an­
sahen."

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Es war Ihm (Wladimir) nicht 
direkt verboten worden, eine 
hauptstädtische Universität zu 
besuchen, aber der Direktor des 
Polizeidepartements gab seiner 
Mutter zu verstehen, daß es bes­
ser wäre, um die Aufnahme an 
eine Provinzuniversität zu bit­
ten, und auch besser, wenn er bei 
Ihr wohnen bliebe."

Wladimirs Immatrlkulatlons- 
gesuch wurde Jedoch nicht ohne 
weiteres bewilligt. Auf Ihm •> Ist, 
offenbar von der Hand^des Rek­
tors, vermerkt: „Bis zum Erhalt 
einer Charakteristik zurückzu­
stellen." Nur die glänzende Cha­
rakteristik. die Gymnasialdirek­
tor Kerenski einsandte, entschied 
sein Schicksal.

Schulcharakteristik
Wladimir Uljanows (1887)

„Höchst begabt, stets flleßig 
und pünktlich, war Uljanow In 
allen Klassen der beste Schüler 
und wurde bei Beendigung der 
Schulzeit als der Würdigste hin­
sichtlich der Leistungen , der 
Etwlcklung und des Betragens 
mit der goldenen Medaille ausge­
zeichnet. Weder Innerhalb noch 
außerhalb des Gymnasiums wurde 
bei Uljanow auch nur ein einziger 
Fall festgestellt, wo er durch 
Wort oder Tat bei den Leitern 
und Lehrern des Gymnasiums 
eine abfällige Meinung über 
sich hervorgerufen hätte. Das 
Studium und die moralische Ent­
wicklung Uljanows wurden Immer 
sorgfältig von den Eltern und 
seit 1886, nach dem Tod des Va­
ters, von der Mutter allein be­
treut, deren ganze Sorge und 
Hingabe der Erziehung der Kin­
der galt. Der Erziehung lagen 
die Religion und vernünftige Dis­
ziplin zugrunde. Die guten Er­
gebnisse der häuslichen Erzie­
hung waren aus dem ausgezeich­
neten Benehmen Uljanows er­
sichtlich. Bei näherer Betrach­

tung der Art des häuslichen Le­
bens und des Charakters Ulja­
nows konnte mir seine allzu gro­
ße Verschlossenheit nicht entge­
hen sowie seine Scheu, sich 
selbst guten Bekannten und au­
ßerhalb des Gymnasiums auch 
Kameraden, die eine Zierde dèr 
Schule waren, anzuvertrauen, 
wie überhaupt seine Menschen­
scheu. Die Mutter Uljanows hat 
die Absicht, Ihn während der 
ganzen Zelt seines Universitäts­
studiums nicht allein zu lassen. 
Direktor des Simbirsker Gymna­
siums, F. Kerenski."

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Kerenski hatte ein sehr gutes 
Verhältnis zu unserem ein Jahr 
zuvor verstorbenen Vater gehabt 
und schätzte auch Wladimir 
Iljltsch sehr. Er wollte dem be­
gabten Schüler helfen, diese 
Hindernisse zu umgehen. So er­
klärte sich die außerordentlich 
.wohlwollende Beurteilung 
Wladimirs."...

Sie beseitigte die Hindernisse. 
Auf dem Gesuch erschien die 
Resolution „Aufnehmen", In den 
Akten am 13. (25.) August 1887 
der Vermerk: „als Student der 
Kasaner Universität Im ersten 
Semester der Jurlstisphen Fakul­
tät aufgenommen."

Außer den Spezialfächern „Ge­
schichte des russischen Rechts, 
Geschichte des römischen Rechts, 
Enzyklopädie des Rechts" be­
legte Wladimir noch „Theologie" 
und „englische Sprache". Aber 
Im Gegensatz zu seinen Gymna­
sialjahren war er In Kasan kein 
fleißiger Student, denn Im Ver­
zeichnis der Studenten, die Im 
ersten Semester 1887/88 die Vor­
lesungen unregelmäßig besuchten, 
wird erwähnt: „Uljanow, Wladi­
mir, Im November nicht sorg­
fältig". Bemerkenswert ist, daß 
Lenin am 5. November 1887 ab­
wesend war, als mit einem Got­
tesdienst und Lobreden das reak­
tionäre Universitätsstatut vom 
Jahre 1884 gefeiert wurde.

Feuertaufe in Kasan

Infolge seiner oppositionellen 
Gesinnung konnte sich Wladimir 
nur wenige Monate an der Uni­
versität halten. Trotz eines Ver­
bots trat er der Slmblsker Lands­
mannschaft bei und wurde als 
deren Vertreter In den Universi­
tätsbundesrat der Landsmann­
schaften entsandt. Er besuchte 
auch die von der Landsmann­
schaft organisierte Mensa. So er­
hielt er Verbindung zu revolu­
tionär gesinnten Studenten und 
nahm daher auch an den Studen­
tenunruhen teil, die Im Dezem­
ber 1887 nach den Unruhen In 
Moskau auch in Kasan ausbra­
chen. Sie waren von den älteren 
Semestern organisiert, und Wla­
dimir erzählte später selbst, er 
habe bei der Organisierung „kei­
nerlei bemerkenswerte Rolle ge­
spielt." Anders lautete der Be­
richt des Inspektors Potapow:

Charakteristik der Studenten, 
die wegen der Teilnahme an der 
Zusammenrottung vom 4. (16.) 
Dezember aus der Universität 

ausgeschlossen wurden
.....Uljanow Wladimir. Ver­

schlossen, unaufmerksam und so­
gar unhöflich, was angesichts des 
Umstandes, daß er nach Abschluß 
des Gymnaslalstudiums die gol­
dene Medaille erhalten hat, sehr 
verwunderte. Schon zwei Tage 
vor der Zusammenrottung gab er 
zu dem Verdacht Anlaß, daß er 
etwas Ungutes «vorbereitete: Er 
verbrachte die Zelt Im Rauch­
zimmer, wo er mit Zegrshda, La­
dygin und anderen Gespräche 
führte; er ging nach Hause und 
kehrte von dort zurück, brachte 
auf Bitten der anderen Irgend 
etwas mit, und überhaupt tuschel­
te er über etwas. Am 4. Dezem­
ber stürzte er mit der ersten 
Gruppe In die Aula. Er und Po­
ljanski rasten schreiend als erste 
über den Korridor des zweiten 
Stockwerkes. Sie fuchtelten mit 
den Händen, als ob sie damit die 
anderen anspornen wollten. 
...Angesichts der außergewöhnli­
chen Bedingungen, In denen sich 
die Familie Uljanow befindet, 
gab dieses sein Verhalten bei der 
Zusammenrottung der Inspektion 
Anlaß. Ihn als zu verschiedener 
Art ungesetzlicher und sogar 
verbrecherischer Demonstratio­
nen vollkommen fähig zu be­
trachten."

Die Ursachen des scheinbaren 
Widerspruchs erläuterte Lenins 
Schwester Anna.

Erinnerungen von Lenins 
Schwester Anna

„Wladimir Iljltsch war stets 
sehr freisinnig, ... damals unter 
dem Eindruck der Hinrichtung 
seines geliebten Bruders beson­
ders regierungsfeindlich ge­
stimmt. Andererseits war die 
Einstellung der Studenten zu 
Ihm, besonders der mehr revolu­
tionär gesinnten — obwohl er 
noch keine Zelt gehabt hatte, an 
der Universität nähere Bekannt­
schaften zu schließen —. anders 
als zu den übrigen Studenten des 
ersten Semesters, da er Ja der 
Bruder eines Hingerichteten war. 
All das erklärt die Anzeigen der 
Unterinspektoren, daß Wladimir 
Iljltsch In der Gesellschaft der 
verdächtigen Studenten gesehen 
wurde, daß er angeblich mit Ih­
nen getuschelt hätte."

Nach Beendigung der Kundge­
bung gaben etwa neunzig bis 
hundert Studenten Ihre Ausweise 

Mit dem Wirken Wladimir Uljanows in Petersburg wurde der 
Grundstein zu der neuen, der Leninschen Etappe der Entwicklung 
des Marxismus und der Arbeiterbewegung Rußlands gelegt.

(Entnommen aus „Wladimir Iljltsch Lenin — Dokumente seines Lebens“. 
Zur Veröffentlichung in der „Freundschaft“ von Johannes REISWIG vorbe­
reitet)

zum Zeichen des Protests zurück, 
darunter als einer der ersten 
Wladimir Uljanow. Er bat auch 
schriftlich um seine Exmatrikula­
tion.

Aus W. Uljanows 
Exmatrikulationsgesuch 

„Da Ich unter den gegenwär­
tigen Bedingungen des Universi­
tätslebens keine Möglichkeit se­
he, mein Studium an der Univer­
sität fortzusetzen, habe Ich die 
Ehre, Eure Exzellenz ergebenst 
zu bitten, die entsprechende 
Anordnung über meine Exma­
trikulation als Student der Kai­
serlichen Kasaner Universität zu 
treffen.

Student des 1. Semesters der 
Juristischen Fakultät 
Wladimir Uljanow

Kasan, den 5. Dezember 1887."
Doch hatten bereits am 4. De­

zember die Reprassallen einge­
setzt. Am Abend reichte Inspek­
tor Potapow dem Kurator Mas­
lennikow das Verzeichnis der 
Teilnehmer an den Unruhen ein, 
in dem hundertdreiundfünfzig 
Namen standen. Gegenüber den 
Namen der Ausgeschlossenen 
stehen drei Kreuze. Unter der 
Nr. 139 hieß es:

„Uljanow, Wladimir Iljltsch, 
Jurist. • • • — ausgeschlossen 4. 
Dezember."

Abgangszeugnis der Kasaner 
Universität Nr. 1610 vom 7. 
(19.) 12. 1887

„Mit Beschluß .der Universi­
tätsleitung vom 5. (17.) Dezem­
ber des Jahres 1887 wurde ' er, 
Uljanow, auf Grund des Vor­
schlages des Hr. Kurators des 
Kasaner Lehrkreises vom 4. (16.) 
Dezember unter der Nr. 5564 aus 
dem Bestand der Studenten der 
Kaiserlichen Kasaner Universi­
tät ausgeschlossen. Und da er, 
Uljanow, den vollen Lehrgang 
an der Universität nicht beendet 
hat, kann er auch die Allerhöchst 
den Absolventen des vollen Lehr­
gangs der Universitätsbildung 
gewährten Rechte nicht genießen. 
Um der Militärpflicht zu genü­
gen, Ist er, als Im Jahre 1870 
geboren, verpflichtet, das Los Im 
Aufgebot des Jahres 1891 zu 
ziehen.

Zur Beglaubigung dessen wur­
de Ihm, Uljanow, von der Ver­
waltung der Kaiserlichen Kasa­
ner Universität dieses Zeugnis 
mit den gehörigen Unterschriften 
und dem Universitätssiegel aus­
gestellt."

Als ältestes männliches Fami­
lienmitglied brauchte Wladimir 
jedoch den Militärdienst nicht zu 
leisten. Er wurde ferner nach 
Kokuschklno verbannt und am 
7. (19.) Dezember unter Pollzel- 
bewachung dorthin gebracht.

Erinnerungen von 
W. W. Adoratski

„(Wladimir Iljltsch) erinnerte 
sich an ein Gespräch mit dem 
Polizeioffizier, der ihn verhaftet 
hatte und Ihn Im Pferdewagen 
abführte. ... Offenbar vermutete 
der Pollzeiofflzler, angesichts des 
äußeren Anblicks des Jungen 
Studenten, der damals erst 17 
Jahre alt war. daß dieser junge 
Mensch nur zufällig in die Affä­
re verwickelt worden war, nur 
durch den ,üblen' Einfluß seiner 
Kameraden. Der Polizeioffizier 
sagte: .Was rebellieren Sie denn. 
Junger Mann, Sie haben doch ei­
ne Mauer vor sich'. Die Antwort 
aber erfolgte vollkommen uner­
wartet: .Eine Mauer schon, aber 
eine morsche — man stoße nur, 
und sie bricht zusammen!' antwor­
tete Wladimir Iljltsch."

Die Teilnahme an den Studen­
tenunruhen, die Verhaftung und 
Verbannung waren die revolu­
tionäre Feuertaufe des siebzehn­
jährigen Lenin. Im Fragebogen 
des Jahres 1921. trug er auf die 
Frage „Teilnahme an der Stu­
dentenbewegung" ein: „1887."

Eine von der Polizei gemeldete 
Teilnahme an einen „Zirkel von 
äußerst schädlicher Richtung", 
der von Lasar Bogoras geleitet 
wurde, hat Lenin selbst nie er­
wähnt.

A
Am 31. August (12. Septem­

ber) 1893 kam Wladimir Uljanow 
In Petersburg an.

Die Kasaner und Samaraer Pe­
riode Im Leben Lenins waren, 
wie Anna Iljlnltschna schrieb, 
„nur die Vorbereitungszeit für 
seine Arbeit, die dann so gewal­
tige Ausmaße annahm. Doch wa­
ren diese Jahre zugleich wohl 
die wichtigsten Im Leben Wladi­
mir Iljltschs: In dieser Zelt bildete 
und formte sich endgültig seine 
Persönlichkeit — die Persönlich­
keit eines Revolutionärs."

Lenin selbst hielt 'die Samaraer 
Zeit für den Beginn seiner Teil­
nahme an der sozialdemokrati­
schen Bewegung.

In dem Fragebogen der Dele­
gierten des X. Parteitages der 
Kommunistischen Partei Rußlands 
1921 beantwortete er die Frage 
„Teilnahme an der revolutionä­
ren Bewegung vor 1917" mit: 
„Illegale Zirkel der Sozialdemo­
kratie" und „1892—1893 Sama­
ra" In anderen Fragebogen mit 
„1893; 1894" oder „1895 (fak­
tisch)".

Lenin an Ines Armand
„Das Ist eben mein Schicksal. 

Ein Waffengang nach dem an­
dern — gegen politische Dumm­
heiten und Banalitäten, gegen 
den Opportunismus usw.

So geht das seit 1893. Daher 
auch der Haß der Hohlköpfte. 
Nun, Ich würde trotzdem mein 
Schicksal nicht gegen einen 
.Frieden' mit den Hohlköpfen 
eintauschen."
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Freundsobaft

’ Vorgestellt auf Leserwunsch

Der Sache 
seines Lebens 

ergeben
..Diesen Menschen kennt in unserem Gebiet wohl ein 

Jeder. Wie vielen Kranken haben seine fleißigen Hände 
das Leben gerettet! Helmut Polle hat bereits 48 Jahre 
seines Inhaltsgeladenen und strapatzenrelchen Lebens dem 
Tiln für allemal gewählten Beruf eines Arztes gewidmet 
und ist heute noch in Reih und Glied. Man soll öfter in 
der .Freundschaft' über solche Leute berichten..."

So fing der Brief eines unserer 
Leser aus Taldy-Kurgan an. den 
ich kurz vor meiner Dienstreise 
in diese Stadt erhalten habe. In 
der Tat: warum wußte Ich bis 
Jetzt über solchen Interessanten 
Menschen noch nichts? Taldy- 
Kurgan Hegt Ja nur einige Stun­
den Busfahrt von Alma-Ata ent­
fernt Nochmals konnte ich mich 
davon überzeugen, daß wir sehr 
wenig voneinander wissen. Je­
den Tag erfahren wir immer neue 
Namen. Tatsachen aus unserer 
fernen wie auch der heutigen 
Geschichte. Das geschieht zuwei­
len darum, well man in den Mas­
senmedien noch immer zu schüch­
tern über sowjetdeutsche Bür­
ger. über ihren Beitrag zur Mlt- 
gestaltung unseres Lebens berich- 
tet. Ich beschloß, diesen interes­
santen Menschen In Taldy-Kur- 
gan unbedingt aufzusuchen.

Das gelang mir dann auch oh­
ne Probleme. Das kleine Häus­
chen dieser Familie kennt hier 
Ja ein Jeder. Die Eheleute Hel­
mut und Elsa Polle wohnen hier 
Jetzt zu zweit. Ihre beiden Kin­
der — Erwtn und Welda — haben 
schon längst eigene Familien ge­
gründet. Erwin ist Chemiker, 
Dozent, Chefingenieur für Wis­
senschaft im chemischen Kombi­
nat von Tomsk. Welda ist in die 
Fußtapfen der Eltern getreten 
und arbeitet als Internistin in der 
Stadtpollkllnlk von Taldy-Kur­
gan. Auch die ältere Enkelin, 
Elvira, ist gleich Oma und Opa 
Ärztin geworden und arbeitet 
zur Zelt in Saryosek. Damit endet 
wohl nicht die Mediziner4)yna- 
stle der Familie Polle, denn auch 
der Jüngere Enkel ist schon Me­
dizinstudent.

Ja. einst ging es In diesem 
gemütlichen Häuschen wohl leb­
hafter zu Heute erschallen hier

die fröhlichen Stimmen der lau­
ten Enkel nur an Feiertagen und 
Familienfesten, als sich die Kin­
der mit Familien bei den Eltern 
versammeln. Helmut und Elsa 
Polle klagen aber nicht. Sie 
wissen: ihre Kinder sind zu tüch­
tigen und würdigen Bürgern un­
seres Landes geworden. Und das 
ist wohl das Wichtigste im Le­
ben. Für Langeweile gibt es so­
wieso keine Zelt. Polle arbeitet 
Ja noch mit seinen 75 Jahren 
als Statlstlker-Arzt. Analysen der 
Krankheiten, ihre Systematisie­
rung und Karteiführung — ist 
eigentlich nicht sein Element. 
Helmut Polle befand sich Ja sein 
ganzes Arbeitsleben im Mittel­
punkt der Ereignisse. der um­
fangreichen gestaltenden Tätig­
keit des Gesundheitswesens im 
Gebiet. Er wurde dreimal zu den 
Unionstagungen der Chirurgen 
der UdSSR in Moskau delegiert, 
und 1971 war er einer der 6 000 
Delegierten des Weltkongresses 
der Chirurgen. Nicht jedem wird 
in seinem Leben eine solche Ehre 
zuteil. Helmut Polle hat es ver­
dient. Er arbeitete Tag und 
Nacht, kannte keine Ruhetage, 
keine erholsame Urlaubsreisen. 
Für ihn waren seine Arbeit, das 
Leben und die Gesundheit seiner 
Patienten über alles. Er konnte 
stundenlang operieren, wenn es 
nötig war. Und das schon in der 
Zeit, wo er ruhig Rentner wer­
den konnte. Im Jahr seiner Ver­
abschiedung 1964 gab er die 
Arbeit in der Gebietsabteilung 
für Gesundheitswesen auf und 
wurde Bordarzt eines Sanitäts­
flugzeuges. Im Gebiet gibt es 
kaum ein Dorf und auch kaum ei­
ne entlegene Viehweidestelle, wo 
dieser erfahrene Chirurg seine 
reichen Erfahrungen und Kennt­
nisse nicht angewandt hätte. Die 
medizinische Luftfahrt kennt kein

schlechtes Wetter, die Hilfe muß 
rechtzeitig kommen, sonst kann 
es zu spät sein. Während so eines 
Hilfsfluges mußte das Flugzeug 
mit dem Arzt bei schlechtem 
Wetter einfach Im Feld landen, 
denn In Jenem entlegenen Kräh­
winkel, wo eine Junge Studentin 
mit Peritonitis Im Sterben lag, 
gab es überhaupt keinen Lande­
platz... Auf einmal gab es einen 
mächtigen Stoß, und Helmut Pol­
le verlor das Bewußtsein. Als 
er dann nach einigen Minuten 
zur Besinnung kam, war alles 
ringsum still. Er hing am Sicher 
heltsgürtel mit dem Kopf nach 
unten und konnte nicht begrei­
fen, was da eigentlich gesche­
hen war. Mit Mühe befreite er 
sich und kam aus dem Flugzeug 
hinaus, das mit abgebrochenen 
Höhen- und Seitensteuern und 
mit den Rädern nach oben wie 
ein abgeschossener Vogel dalag. 
Glücklicherweise wurde niemand 
von der Besatzung verletzt. Hel­
mut Polle untersuchte schnell al­
le Piloten und eilte sofort zu der 
Kranken. In einigen Stunden kam 
ein anderes Flugzeug und nahm 
den Arzt an Bord, um ihn 
schnell zu einem anderen Pa­
tienten zu bringen.

Das alles erfuhr ich nicht von 
Helmut Polle selbst. Er erwies 
sich als ein bescheidener Mann, 
der nicht besonders gern hat, 
von sich selbst zu erzählen. Im­
mer wieder kam er während unse­
rer Unterhaltung auf seine Frau 
Elsa, auf seine Kinder, Enkel 
und Urenkel zu sprechen, die er 
alle sehr Heb hat. Und da hatte 
er wirklich viel zu erzählen. 
Mehr als 50 Jahre teilt er mit 
seiner lieben Frau alle Sorgen 
und Freuden des Lebens. Im vo­
rigen Jahr feierten sie im örtli­
chen Jugendpalast ihre goldene 
Hochzeit. Das war wirklich ein

bleibendes Ereignis im Leben 
dieses Ehepaares. Im Palast hat­
ten sich Freunde, Verwandten 
und Kollegen der Familie Polle 
versammelt. Drei Ehepaare wur­
den an Jenem Tag gewürdigt: ein 
Junges kasachisches Ehepaar, das 
ihr gemeinsames Leben erst be- 
äonnen hat, ein russisches Paar, 

as an diesem Tag sein ,.silbernes" 
Ehejubiläum beging und die 
„goldenen" Jubllare. Was gab es 
In ihrem langen Leben mehr — 
Böses oder Gutes — wer kann 
das Jetzt berechnen? Das Böse 
vergißt sich schneller, es schmerzt 
nur ab und zu wie eine alte 
Wunde — das Leben hätte ohne 
diese Leiden Ja viel besser sein 
könnenl Sie studierten beide an 
der deutschen Fakultät der medi­
zinischen Hochschule in Odessa. 
Da wurde 1935 alles Deutsche 
plötzlich abgeschafft, und der 
Unterricht wurde ab dieser Zelt 
in Ukrainisch erteilt. Es war 
schwer — nicht nur physisch, 
sondern auch moralisch. Doch 
brachten sie es fertig und ab­
solvierten würdig die Hochschule. 
Der Enthusiasmus der Jungen 
Leute war damals sehr hoch, die 
künftigen Arbeitsplätze wurden 
nicht ihrem Prestige nach ge­
wählt. Im Gegenteil — Je entlege­
ner und verlassener der Wohnort 
war, desto mehr Interessenten 
gab es, dort ihre Jungen Kräfte 
anzuwenden. So kam Elsa als 
Junges Mädchen freiwillig nach 
Usch-Tabe. Ihr folgte auch Hel­
mut. Nicht lange dauerte Jedoch 
das Glück des Jungen Ehepaars 
— Helmut wurde in die Arbeits­
armee einberufen. An diese lei­
denvollen Jahre erinnert man 
sich in der Familie nicht beson­
ders gern und hofft, daß sie 
sich in der Geschichte unseres 
Landes nie mehr wiederholen. 
Auch unter den entwürdigenden 
Verhältnissen gingen Helmut 
Polle und seine Frau, nachdem 
man ihr erlaubt hatte, zu ihrem 
Mann zu ziehen, dem Beruf ei­
nes Arztes würdig nach. Nach 
dem Krieg kehrten sie hierher 
zurück und setzten ihre Tätigkeit 
auf dem Gebiet der Medizin fort. 
Frau Elsa Polle war lange Jahre 
Cheftraumatologin des Gebiets 
und beteiligte sich an 17 Uni­
onstagungen der Chirurgen, wo 
sie auch Vorträge hielt. Gleich 
Ihrem Mann hat sie mit ihren 
fleißigen Händen sehr vielen 
Menschen das Leben gerettet. 
Heute ist sie im verdienten Ruhe­
stand, besorgt die bescheidene 
Hauswirtschaft und erfüllt mit 
Vergnügen ihre Oma-Pflicht.

Heute, am 22. April, begeht 
Helmut Polle sein 75Jährlges 
Lebensjubiläum. Die Redaktion 
schließt sich allen Gratulationen 
und Glückwünschen an, die er 
an diesem Tag sicher in Fülle er­
halten wind, und wünscht ihm 
noch viele glückliche Jahre!

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Foto: Wassili Choloschnjuk

Montag
24. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Die junge 
Frau. Spielfilm. 11.10 Nachrichten. 
11.30 Aus der Tierwelt. 12.20 Kon­
zert des sibirischen Streichen-
sembles. 13.15 Die Rückkehr in die 
10a. Dokumentarfilm. 14.15—
14.30 Es war... 16.00 Nachrichten. 
16.15 Im Licht der Umgestaltung.
16.25 Dokumentarfilme über Um­
wellschutzprobleme. 17.10 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in Franzö- 
sisch). 18.10 Wie wir uns erholen. 
18.40 Fußballrundschau. 19.10 Ober 
die Einhaltung der Arbeitsrechte der 
Jugendlichen. 19.20 Autoporträt. 
Wir und die Ökonomik. 20.10 
W. Kill. „Angst eingejagt." Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Die 
Filmkamera schaut in die Welf. 
23.20 Werke F. Chopins. 23.50— 
00.10 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Vom Ofen... 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Geschichte. 8. Klasse. 10.05 
Italienisch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. Musische Erziehung. 11.35 
(12.35) Aus dem Leben und Schaf­
fen A. T. Twardowskis. 10. Klasse.
12.05 Russische Sprache. 13.05 Mit 
den Augen des Sprinters gesehen. 
Spielfilm. 14.10 — 14.20 Nachrichten. 
17.35 Nachrichten. 17.45 Ich diene 
der Sowjetunion. 18.45 Dokumentar­
film. 19.15 Die Liebesformel. Spiel­
film. 20.45 Gute Nacht, Kinder! 21.00 
N. Sidelnikow. „Russische Märchen". 
Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Zèichen- 
trickfilm für Erwachsene. 22.25 Welt- 
meisferschaft in Eishockey: CSSR— 
Kanada. Dazwischen (23.05) — 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.15 In Russisch. Charlottas Kollier. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.25 Ländliches 
Panorama. Die Zelinograder Land­
wirtschaftshochschule. 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Ökologie des Aralsees 
und des Kaspigebiets. 19.35 Musik 
der Sowjetvölker. Konzertfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Heute — In­
ternationaler Solidaritätstag der 
Jugend. „Kurdasfar". 23.00 Stimmen 
altertümlicher Musikinstru mente. 
23.40 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Diensta:

Lehrjahr. 12.50 G. Sapolska. „Die 
Moral der Frau Dulska". Bühnenauf 
führung, 15.30—15.40 Nachrichten.
17.35 Nachrichten. 17.45 D. Wrubek. 
Komposition für zwei Klaviere. 17.55 
Sendung des Fernsehstudios Tula. 
18.45 Konzert. 19.05 Zeichentrickfil­
me. 19.35 Sendung des Fernsehstu­
dios Magadan. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Der Schmerz der Of-
fenheit. Sendung des Armenischen 
Fernsehens. 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht
der Umgestaltung. 22.10 Miß Mend. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. Dazwi­
schen (23.35)—Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
lernen Kasachisch (Sendung für 
Kindergärten). 16.00 Schöpferisches 
Porträt des Tanzminiaturenensembles 
des Kulturhauses der Maschinen­
bauer von Pefropawlowsk. 17.30 
Charlottas Kollier. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 18.35 Ornamente des Usek-Tals. 
Dokumentarfilm. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Die Gesundheit und das 
Rechfswesen. 19.50 Im Konzerfsaal 
des Fernsehstudios. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Kurdastar. 23.00 
UdSSR-Meisterschaff in Basketball: 
SKA (Alma-Ata) — ZSKA (Moskau). 
23.40 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Donnerstag

freien Straßenverkehr. 17.20 Char­
lottas Kollier. Spielfilm. 3. Folge. 
18.05 Wissen aktuell. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Zeichentrickfilme.
19.10 Konzert des Ensembles „Of- 
rar sasy". 19.40 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft „Kairat" (Alma- 
Ata) — ZSKA (Moskau). 20.50 Infor­
mationsprogramm „Kasach s I a n". 
21.10 Kel, Balalar, okylykl 21.25 
Jahreszeiten: April. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Festsitzung, 
gewidmet dem 90. Geburtstag K. I. 
Satpajews. Anschließend — Konzert. 
24.00 Wetterbericht, Sende p r o- 
gramm.

Sonnabend

Seltene Bücher
Ausgaben der Werke Lenins, 

die noch zu dessen Lebzelten er­
schienen sind, Arbeiten namhaf­
ter Funktionäre der Kommunisti­
schen Partei aus den ersten Jah­
ren der Sowjetmacht und un­
mittelbar vor der Oktoberrevolu­
tion herausgegebene Literatur 
werden auf einer Ausstellung 
gezeigt, die in der Uljanowsker 
Filiale des Zentralen Lenln-Mu- 
seums eröffnet wunde.

Diese Kollektion hat die All­
russische freiwillige Gesellschaft 
der Buchfreunde anläßlich des 
119. Geburtstags Lenins dessen 
Geburtsstadt an der Wolga zum 
Geschenk gemacht.

(TASS)

Neuer Lehrplan
für deutsche Schulen

Es wurde ein weiterer Schritt 
zur Bewahrung der Kultur der 
Sowjetdeutschen in Kirgisien ge­
tan Hier leben 110 000 der mehr 
als zwei Millionen Vertreter die­
ser Nationalität in der UdSSR. 
Kirgisische Pädagogen haben 
gemeinsam mit ihren Kollegen 
aus Kasachstan Usbekistan und 
Moskau die Erarbeitung eines 
neuen Lehrplans für die Schulen 
der Republik abgeschlossen, die 
Kinder von Deutschen besuchen.

Tausende dieser Kinder hatten 
zwar auch bisher schon Gele­
genheit zum gründlichen Erler­
nen der deutschen Sprache, sie 
wunde Jedoch an den Schulen 
hauptsächlich als Fremdsprache 
gelehrt. Im neuen Lehrplan, nach 
dem ab 1. September dieses Jah­
res unterrichtet wird, ist vor­
gesehen, die Zahl der Stunden 
für Deutsch als Muttersprache zu 
verdoppeln. Bel Fächern, in de­
nen bisher in Russisch unterrich­
tet wurde, soll der Unterricht 
künftig in deutscher Sprache er­
folgen.

Neben rein pädagogischen Auf­
gaben mußten auch organisatori­
sche Probleme gelöst werden, da 
mit den Deutschen, deren An­
siedlungen in der Republik rela­
tiv kompakt sind, auch Vertreter 
anderer Nationalitäten Zusam­
menleben. Für diese sollen an den 
ländlichen Schulen, die überwie­
gend von deutschen Schülern be­
sucht werden, gesonderte Klassen 
eingerichtet werden.

• Die Schulen sind nur ein Teil 
der Umgestaltung in bezug auf 
die Entwicklung der nationalen 
Kultur der In Kirgisien lebenden 
Deutschen

(TASS)

Ein Stück Wahrheit
Vor kunzem gastierte in unse­

rem Gebiet das deutsche Theater 
Die letzten vier Tage verbrachte 
es im Gebielszentrum Koktsche- 
taw, wo es den Theaterfreunden 
der Stadt und der umliegenden 
Dörfer seine Kunst darbot. Vier 
Abende lang war der Kulturpa­
last der Eisenbahner zum Ber­
sten voll. Wie hungrig das so­
wjetdeutsche Volk nach seiner na­
tionalen Kunst und Sprache ist!

Was mich aber zur Feder grei­
fen Heß, gilt den Aufführungen 
„Auf den Wogen der Jahrhunder­
te" und „Menschen und Schick­
sale" von Viktor Heinz, die an 
einem Abend aufgeführt wurden. 
Beide Aufführungen sind inhalt­
lich miteinander eng verbunden. 
Das erste behandelt den qualvol­
len Weg der deutschen Kolonisten 
im Zarenrußland, das zweite —

das schwere Schicksal der So­
wjetdeutschen in den Jahren des 
Personenkults bis 1948. An und 
für sich ist es erfreulich, daß 
heutzutage dank der Umgestal­
tung und der Demokratisierung 
des gesamten öffentlichen Lebens 
es möglich geworden ist, ein 
Stückchen Wahrheit über die Ge­
schichte der Deutschen in unse­
rem Land ans Licht zu bringen.

Das Spiel auf der Bühne war 
einfach hinreißend. Die Zuschau­
er erlebten mit Spannung alles 
nach, was dort vor sich ging, und 
Ëelzten auch nicht mit Beifall.

•le vier Stunden der Aufführung 
verliefen wie ein Augenblick. Ich 
bin kein Schwächling, auch keine 
sentimentale Natur, aber in so 
manchen Episoden wurden mir 
unwillkürlich die Augen feucht. 
Ja, viele weinten sogar, ohne sich

der Tränen zu schämen. Unter 
den letzteren gab es auch solche, 
die als „Sonderumsiedler" und 
Arbeitsfrontier unter der Unge­
rechtigkeit und Erniedrigung zu 
leiden hatten, die ihrer Genera­
tion vollauf zuteil geworden war.

Meines Erachtens sollten sich 
diese Aufführungen nicht nur 
Deutsche ansehen. Besonders 
aber doch die sowjetische Jugend, 
well ihr hier ein wahrheitsge­
treues, wenn auch trauriges Bild 
der Geschichte ihrer Vorfahren 
vor Augen geführt wird.

Mir scheint, die Aufführungen 
„Auf den Wogen der Jahrhun­
derte" und „Menschen und Schick­
sale" steigern das Gefühl des na­
tionalen Selbstbewußtseins sowie 
den Stolz eines jeden Deutschen 
auf sein Volk. Und dafür müssen 
wir unserem deutschen Theater 
herzlich danken.

Hugo KLAUS, 
Hochschullehrer 

Fotos: Juri Weidmann

25. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.30 WM in 
Eishockey: Schweden—UdSSR. 11.30 
Nachrichten. 11.40 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch). 12.40—13.35 Konzert. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Transkarpatische 
Wersen. 16.50 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „Ländliche Horizon­
te". 17.40 Sei gegrüßt, Musiki 18.30 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 WM in 
Eishoc k e y: Schweden — UdSSR. 
21.30 Zeit. 22.05 Traurige Teilnahms­
losigkeit. Spielfilm. 23.40 Das kön­
nen Sie auch. 00.25—01.05 Aktuel­
les Objektiv. Am Scheideweg. Do­
kumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik, 9.15 Im Schwung 
der hörigen Schwingen. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Erdkunde. 7. Klasse. 10.05 Franzö­
sisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für 
Berufsschüler. Ethik und Psychologie 
des Familienlebens. 11.35 (12.35)
Geschichte. 6. Klasse. Die Kunst der 
Renaissance. 12.05 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Weltmeister­
schaft in Eishockey: CSSR—Kanada. 
14.25 Nachrichten. 14.35 Die Hoch­
zeit wird beschuldigt. Spielfilm. 
15.50—16.20 Rhythmische Gymna­
stik. 17.35 Nachrichten. 17.45 Fern­
sehstudio Krasnojarsk. 18.20 Ein Weg 
über sechs Flüsse. Dokumentarfilm. 
18.45 Konzert der Dresdner Staafs- 
kapelle (DDR). 19.10 Ohne Verjäh­
rungsfrist. 19.50 Gute Nacht, Kinderl 
20.05 G. Sapolska. „Die Moral der 
Frau Dulska". Bühnenaufführung. 
21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Bühnenaufführung. 23.25 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball. 00.05 
Nachrichten. 00.15—01.00 UdSSR- 
Meisterschaft in Basketball.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.45 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 21.05 „Die Stim­
me". Konzertfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Flugroute 222. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.15 Gute Laune. Konzert. 
23.40 Wetterbericht. Sendeprogramm.

27. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.35 Ausschei­
despiel in der Fußball-WM: UdSSR 
—DDR. 11.15 Nachrichten. 11.25 
I. Akfscharowa singt russische Volks­
lieder. 11.40 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch). 12.40— 
13.35 Es spielt A. Dijew (Klavier). 
16.00 Nachrichten. 16.15 R. Strauß. 
Sonate Nr. 18 für Geige und Kla­
vier. 16.45 Tag des Herrn De Mol- 
liere. Dokumentarfilm. 17.15 Kon­
zert (Afghanistan). 17.45 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 18.30 Das 
Parteikomitee und die Umgestaltung. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Die 
Folklore Polens. 20.00 Filmpanora­
ma. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert des 
Volkskünstlers der UdSSR. J. Neste- 
renko. 23.05 Das Gemälde. Doku­
mentarfilm über die Ausstellung 
I. Glasunows. 23.30 Heute in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 • „Geometri­
sche Phantasien", „Die Entstehung 
des Etalons". Populärwissenschaftliche 
Filme. 9.45 (10.35) Naturkunde. 4. 
Klasse. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.55 Die Maler der R® 
volution. 11.35 (12.35) A. P. Tsche­
chow. „Kirschgarten". 9. Klasse. 
12.05 Spanisch für Sie. 13.05 Miß 
Mend. Spielfilm. 1. Folge. 14.30 
Nachrichten. 14.40—15.50 Miß Mend. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.35 Nachrich­
ten. 17.45 Der Bürger. Dokumentar­
film. 18.30 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 18.35 Konzert der Volks­
künstlerin der Ukrainischen SSR 
G Zipola. 19.20 Chronik unserer Ta­
ge. Filmmagazin. 19.30 Konzertfilm. 
20.00 Zeichentrickfilm. 20.15 Volks­
melodien. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.40 Wir dienen dem Vaterland. 
Dokumentarfilm. 21.00 Konzert oh­
ne Publikum. 22.05 Miß Mend. Spiel­
film. 3. Folge. 23.05 Nachrichten. 
23.15—01.20 Weltmeisterschaft in 
Eishockey.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Handels­
angebot zum Feiertag. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.10 Zeit und Schicksal. Sen­
dung zum 90. Geburtstag K. I. Sat­
pajews. 22.55 Flugroute 222. Spiel­
film. 2. Folge. 24.00 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

29. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Die Hausakademie. 9.30 Ukrainische 
Musik. 9.50 Leb wohl, Erdei ökolo­
gisches Programm. 10.50 Das Mit­
beteiligtsein. Literatursendung. 11.20 
Konzert der Künstler aus der DDR. 
11.55 Der Bildhauer Vadim Sidur. 
12.30 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 13.30 Begegnung mit 
dem Volksdeputierfen der UdSSR 
W. A. Starodubzew im Konzertstudio 
Osfankino. 14.30 In den sozialisti­
schen Ländern: „Jugoslawien. Früh­
jahr 1989". 15.15 Unwahrscheinliche 
Abenteuer der Italiener in Rußland. 
Spielfilm. 16.45 Heute in der Welt. 
17.00 Reportage von der Sitzung 
des Minisferrats der UdSSR. 18.15 
Internationales Programm. 19.15 Eine 
Viertelstunde aus dem Leben einer 
Frau. 19.30 „KWN 89". 21.30 Zeit. 
22.05 Programmvorsc hau. 22.25 
Weltmeisterschaft in Eishockey. Da­
zwischen (23.05) — Unionsschön­
heitswettbewerb. 00.35—02.10 Vor 
und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dorf. 9.50 Louvre. (Frankreich). 10.40 
„Fristlos", „Unter dem Unglückszei­
chen". Dokumentarfilme. 11.45 Die 
Zirkusartisten Jermolajew. Konzert­
film. 12.30 Das Geheimnis des gol­
denen Berges. Spielfilm. 13.40 Doku­
mentarfilme des Festivals „Glasnost". 
14.40 WM in Schießen. 15.00 A. Ar 
busow. „Die Siegerin". Bühnenauf­
führung. 16.55 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 17.00 Musikprogramm. 
18.00 Die Festnahme. Spielfilm. 19.15 
Was ist Wahrheit? 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 2130 Zeit. 22.05 Tanz um 
den Dampfkessel herum. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 00.15—00.30 Nach­
richten.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch r 
Russisch. Musikkanal. 9.45 Aus j 
Welt des Schönen. 10.15 Sport, du 
bist Friedenl Spielfilm. 1. Folge. 11.25 
Stafette. Sportprogramm. 11.55 In 
einheitlicher Familie. Konzertfilm der 
Laienkunstkollektive des Gebiets 
Alma-Ata. 12.25 Ein offenes Ge­
spräch. 13.00 Ländliches Panorama: 
„Unser Sorgenkreis", „Die Pächter". 
13.30 Musikkanal. 14.20 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 2020 Estra­
de. Mode. Tanz. 21.10 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Bild­
schirm der Freundschaft. 23.05 Mu­
sikkanal. 23.35 Kurzfilme. 00.15 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonntag

Unsere Anschrift:

KasaxcKia CCP, 
480044, AAMa-Ara, 

yn. M. ropbKoro, 50, 
4-fi »tbh<

Mittwoch

Freitag

26. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.25 Sei gegrüßt, 
Musiki 10.15 Die Filmkamera schaut 
in die Welt. 11.20 Nachrichten. 
11.30 Klub der Reisenden. 12,30 
Das Opernfheater von Swerdlowsk 
lädt ein... 13.10—13.50 Zeichen­
trickfilme. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 
Aus der Musikschatzkammer. L. v. 
Beethoven. Sinfonie Nr. 5. 17.00 
Sendung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 18.00 Die Gegenwerts- 
filmkunst Polens. 19.05 Heute in der 
Welt. 22.00 Ausscheidespiel der 
Fußball-WM: UdSSR — DDR. Dazwi­
schen (22.45) — Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Vom Zoolo­
ge gesehen. Populärwissenschaftli­
cher Film. 9,35 (10.35) Physik. 8. 
Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 L. N. Tolstoi. „Krieg 
und Frieden". 11.35 Dialog mit dem 
Computer. 12.20 Deutsch für Sie. 2.

28. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Weltmeisterschaft in Eishockey: Fi­
nale. 11.05 Nachrichten. 11.15 Film­
panorama. 12.45 Zeichentrickfilme. 
13.15 „Zum Fest in die Starotscher- 
kasskaja", „Im Banne der Segel". 
Dokumentarfilme. 13.00—14.10 Un­
sere Lieder für Freunde. 15.55 Nach­
richten. 16.05 Im Licht der Umge­
staltung. 16.15 Literatur-Toto für 
Oberschüler. 17.45 Intersignal. 18.15 
Konzert aus Werken des Komponi­
sten A. Melikow. 19.05 Heute in der 
Welt. 19.20 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. 20.00 WM in Schießen. 
20.10 Weltmeisterschaft in Eishockey. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht des Um­
gestaltung. 22.15 Es war... 22.35 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene. 23.05 
—00.40 Rundblick. Informations- und 
Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Im Garten 
von Heronymus Bosch. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Musik. 1. Klasse. Instrumente des 
Sinfonieorchesters. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Be­
rufsschüler. J. W. Goethe. „Faust". 
11.35 Geschichte. 7. Klasse. W. N. 
Tatischtschew. 12.20 Englisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 12.50 Miß Mend. Spiel­
film. 3. Folge. 13.50 Nachrichten. 
14.00—14.45 Rhythmische Gymna­
stik. 17.35 Nachrichten. 17.45 W. Wol- 
ton. Konzert für Bratsche und Or­
chester. 18.15 Zeit und Schicksale. 
Fernsehen Aserbaidshans. 19.20 Zei­
chentrickfilm. 19.35 Werbung. 19.40 
Jugendprogramm aus Kischinjow. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Rhythmische Gymnastik. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Abschiedsmazurka. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. Dazwischen (23.20)— 
Nachrichtep.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch 
und Russisch. Stimmen altertümlicher 
Musikinstrumente. 16,30 ftr unfall-

30. April
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Unterhalfu’--v 
programm für Kinder. 10.30 Ich' j 
ne der Sowjetunion. 11.30 Muak- 
programm der Morgenpost. 12.05 
Rund um die Welt. Filma|manach. 
13.05 Beim Märchen zu Gast. 14.30 
Musikkiosk. 15.00 Gesundheit. 15.45 
Konzert der Laienkunstkollektive. 
16.15 Ansprache des Schriftstellers 
W. Rasputin. 16.30 Zeichentrickfilm. 
17.30 Sendung fürs Dorf. 18.30 In­
ternationales Panorama. 1920 Welt­
meisterschaft in Eishockey. 20.00 
WM in Schießen. 20.10 Weltmeister­
schaft in Eishockey. 2130 Zeit. 22.05 
Guten Tag, Doktor! 2220 Schöpferi­
scher Abend des Volkskünstlers 
der UdSSR J. N. Grigorowifsch. 00.20 
Fußballrundschau. 00.50—01.00 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Sibirien am 
Bildschirm. Filmmagazin. 9.00 Ab­
schiedsmasurka. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 11.10 Jugendstudio „Gart" 
(Kiew). 12.10 Zeichentrickfilm. 
12.40 .... und mündet in der Kaspi-
see", „Kaskade". Dokumentarfilme. 
13.45 Konzert altertümlicher Musik. 
14.15 Dokumentarfilme des Festivals 
„Glasnost". 14.25 P. I. Tschaikowski. 
„Eugen Onegin". 17.15 Sport und 
Persönlichkeit. 17.45 Die grüne Lam­
pe. Ober die Nachkommen des De- 
kabristen I. I. Puschtschin. 19.00 Film- 
serpentine-l. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Filmserpentine-Il. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor! 22.20 
Filmserpentine-Ill. Rose im Müll. 
Spielfilm (BRD). 00.50—01.05 Nach­
richten.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 9.30 
Alau. 9.55 Unionsmusikwoche für 
Kinder und Jugendliche. 1020 Gute 
Laune. Konzert. 10.45 Das goldene^ 
Schlüsselein. Filmprogramm für Kin­
der. 1130 Tage des Verlags „Sha- 
suschy" im Gebiet Taldy-Kurgan. 
1230 Sport aktuell. 13.00 Sendung 
für die Familie (Direktübertragung). 
14.00 Serpin. 14.40 Sport, du bist 
Friedenl Spielfilm. 2. Folge. 16.00 In 
Russisch. Werbung. 16.05 Wiederse­
hen am Wochenende. 17.15 Zum An­
denken des Dichters Dshuban Mol- 
dagalijew. 17.45 Guten Abend! 
Sendung in Deutsch, 18.30 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Naurys-Aitys. 23.50 Sen­
deprogramm.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER

«t>PORH&LllA<t>T>
MHÄEKC 65414

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende^Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
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